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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
vikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 28. April 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Auf beiden

Scarpe-Ufern ſetzte der Feind die ſtarke Beſchießung
unſerer Stellungen und des Hintergeländes fort. Wir bekämp-
fen mit erkennbarer Wirkung die engliſchen Batterien.

Bei Monchy brachen geſtern vormittag mehrere Angriffe
der Engländer vor unſeren Linien verluſtreich zuſammen.

Heute vor Tagesanbruch nahm der Feuerkampf von Loos
bis Quéant äußerſte Heftigkeit an; nach Trommelfeuer iſt
bald darauf faſt an der ganzen Front die Jnfanterieſchlacht
neuentbrannt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Die Kampflage
iſt bei wechſelnd ſtarkem Feuer gleichgeblieben. Bei Braye iſt
cin franzöſiſcher Angriff geſcheitert; bei Hurtebiſe Fe wurden
feindlichen Sturmtruppen bei erfolgreicher Abwehr Gefangene
und Maſchinengewehre abgenommen. Am Brimont und
dere von Reims ſchlugen Erkundungsvorſtöße des Fein
des fe
S Herzog Albrecht. Keine weſentlichen Er

eigniſſe.
Durch Abwehrfener wurden drei feindliche Flugzeuge, durch

Luftangriff zwei Feſſelballons abgeſchoſſen.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jufolge lebhafter Tätigkeit der ruſſiſchen Artillerie nahe der
Küſte, weſtlich von Luek, an Zlota Lipa, Narajowka und Putna
war in dieſen Abſchnitten auch unſer Fener geſteigert.

Hinter unſeren Linien ſtürzte nach Luftkampf ein ruſſiſcher
Flieger ab.

Mazedoniſche Front. Bei Regen und Schneefall in
den Bergen nur geringe Gejfechtstätigkeit.

neber den türkiſchen Erfolg bei Gaza meldet der amtliche
türkiſche Heeresbericht: Nach vorſichtiger Schätzung beträgt
nach der zweiten Schlacht bei Gaza die Zahl der feindlichen
Leichen vor unſerer Front mindeſtens 3000, darunter viele
Offiziere Auf einem Fleck von 100 Geviert-Metern zählte eine
unſerer Offiziersvpatrouillen 800 feindliche Leichen. Nach An
gube eines Gefangenen ſoll deſſen Diviſion von 10 000 Mann
auf 4000 zuſammengeſchmolzen ſein. Sechs Offiziere und 22
Mann wurden bisher zu Gefangenen gemacht. Die bisherige
Veute an Kriegsmaterial beträgt 1500 Gewehre, 20 automa-
tiſche Gewehre, fünf Maſchinengewehre, mehrere Fernſprech-
apparate, Entfernungsmeſſer und Pferde.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 27 April. (Amtlich.) Eines unſerer Unterſee-

voote hat am 21. April die für die Erzverſchiffung aus Nord-
afrika wichtige Hafenanlage bei' Gouragya weſtlich
Algier wirkungsvoll be ſchoſſen Eine Erzladebrücke iſt ein-
geſtürzt, eine zweite ſchwer beſchädigt. Der Chef des Admiral-
ſtabes der Marine.

Nach einer Meldung von Berlingſke Tidende iſt der nor-wegiſche Poſtdampfer Harald Marſager, der geſtern vor
mittag von Kopenhagen nach Chriſtiania mit Poſt und Reiſen
den an Bord abging, am 25. April am Skazerrak von einem
deutſchen aufgebracht und nach einem
deutſchen Hafen übergeführt worden.

EChriſtianiga, 27. April Ein Londoner Sondertelegramm
von Aftenpoſten meldet: Der verſenkte engliſche
Schiffsraum iſt in der letzten Woche faſt doppelt ſo groß,
wie in der vorigen und der größte ſeit Beginn des uneinge-
ſchränkten Unterſeebootkrieges, der daher jetzt eine größere Ge
fahr für England zu werden droht wie je zuvor. Alle im
Haag eintreffenden Nachrichten der letzten Zeit bezeichnen an
geblich die Wirkungen des U-Boot- Krieges auf
England als ſehr ſchwer. Die Nahrungsmittelſchwierigkeiten
jollen bereits ſo groß ſein, daß ſchon nach ein bis zwei weiteren
Monaten ein völliges Verſagen der Verpflegung großer Teile
der engliſchen Bevölkerung befürchtet wird. Der Nieuwe
Rotterdamſche Courant meldet aus London: Lord Beres-
ford hat im engliſchen Oberhaus an die Regierung eine
Anfrage über die Ubootsgefahr und die Maßregeln, die zu
ihrer Bekämpfung ergriffen worden ſeien, gerichtet. Er ſagte,
die wöchentlichen Veröffentlichungen der Admiralität über den
Schiffsverkehr und die Schiffsverluſte ſeien irreführend. Der
Bau von neuen Schiffen ſei wichtiger, als alles andere. Die
Schiffe ſeien Englands Lebensnerv und ihre Zahl werde von
Tag zu Tag kleiner. Lord Lytton antwortete im Namen der
Admiralität und ſagte, daß einige von den StandardSchiffen,
die im Bau feien, im Juli fertig ſein würden. Mit dem Vau
ron Torpedojägern und der Bewaffnung von Handelsſchiffen
mache man gute Fortſchritte. Bezüglich der Veröffentlichungen
der Admiralität gab Lord Lytton zu, daß ſie nicht ganz genau
ſeien, da ein und dasſelbe Schiff manchmal zwei oder dreimal
auf der Abfahrts- oder Ankunftsliſte gezählt werde. Lord
Lytton teilte dem Hauſe ſchließlich mit, daß es wahrſcheinlich
notwendig ſein werde, die Einfuhr von Ueberſee noch mehr
einzuſchränken.

Kriegswucher in Amerika. Nach Schilderungen engliſcherAeiſender e kürzlich von London in Rotterdam eintra en, iſt
mit dem Eintritt Amerikas in den Krieg in Amerika eine
Vreistreiberei in Lebensmitteln eingetreten, wie
ſie bisher bei keiner Gelegenheit beobachtet wurde. Das wurde
zum großen Teil durch rieſige Warenanhäufungen in den Hafen
ſtädten und großen Eiſenbahnzentren hervorgerufen. In
Andianopolis ſtehen kilometerlang vollgepackte

aggons, weil der Abtransport nach dem Oſten nur ſehr
angſam vociwärts geht. In Chikago iſt man ratlos was mitS großen Nahrungsmittel-Anhäufungen geſchehen ſoll, um ſie

vor dem Verderben zu ſchützen.
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Der I. Mai ſo17.
Nachdem in den erſten Kriegsjahren in den meiſten Ländern,

beſonders in denen, die am Kriege beteiligt ſind, die früher
propagierte Arbeitsruhe eingeſtellt worden war, an deren Stelle
in einzelnen Fällen noch abends Verſammlungen ſtattfanden,
ſcheint der diesjährige Mai ein lebendigeres Geſicht zu be
kommen. Die beſonders auf dem Feſtlande eingeſetzte Dis
kuſſion über die Friedensfrage hat das Jntereſſe an der alten
Demonſtration fur den Völ erfrieden wieder angefacht. Jn
Oe San ee fordert die Gewerkſchaftskommiſſion und auch
die Parteileitung auf, zur Maifeier zu rüſten und allenthalben
am Abend des 1. Mai beſondere Verſammlungen abzuhalten.Beide Körperſchaften wollen „von dem durch viele Tariſvertre e

geſchützten Necht und von dem durch die Uebung eines Viertel-
jahrhunderts geheiligten Brauch der Arbeitsruhe nicht das
kleinſte Stück preisgeben. Wir wollen aber den durch den
Krieg herbeigeführten Ausnahmeverhältniſſen und Ausnahme-
geſetzen Rechnung tagen, die eine Reihe von Verwicklungen und
Schwierigkeiten herbeiführen könnten, die wir gerade jetzt ver
meiden wollen.“

Eine andere Parole wird von der ungariſchen Sozial
demokratie ausgegeben. Sie fordert die Arbeiterſchaft auf, den
1. Mai durch eine allgemeine Einſtellung der Ar-
beit „für die Sache der Volksrechte und in erſter Linie für die
Sache des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten, auch
auf die Frauen auszudehnenden Wahlrechtes, für die inter-
nationale Solidarität und für die herrlichen Jdeale des Welt-
friedens ernſt, würdig und geſchloſſen auf den Plan zu treten“.

n der Schweiz dürften die üblichen Demonſtrationen
ſtaltfinden, doch iſt bisher eine allgemeine Parole der Arbeits-
ruhe nicht ausgegeben worden. Jn einer Anzahl von Orten
ſind für den Abend des 1. Mai Verſammlungen angekündigt.

Dasſelbe trifft auch auf Holland zu, wo die Veranſtal-
tungen dem Proteſte gegen die Teuerung und der Kundgebung
des Wunſches nach Frieden dienen ſollen.

Jn Dänemark wird die Arbeitsruhe für den Nachmittag
mit großen Verſammlungen unter freiem Himmel.
ſein, die insbeſondere der Friedenspropaganda dienen ſollen.

n Schweden ſoll die Arbeit auch nur am Nachmittag
ruhen, um große Umzüge durch die Städte mit anſchließenden
Veranſtaltungen zu geſtatten.

Jn Norwegen dagegen wird die Arbeitsruhe für
den ganzen Tag propagiert. Der Ausſchuß des Stadtver-
ordnetenkollegiums der Hauptſtadt beſchloß ſogar, wenn auch
nur mit einer Stimme Mehrheit, den ſtädtiſchen Ar-
beitern den 1. Mai freizugeben und alle öffent-
lichen Gebäude zu beflaggen.

z

zum ſozialiſtiſchen Friedenskongreß in ötockholm
wird, wie Politiken erfährt, die dä niſche Sozialdemokratie
den Miniſter Stauning, den Folketingsabgeordneten
Borgbjerg und den Vorſitzenden der Fachverbände Mad-
ſon entſenden.

Wie das Neue Wiener Tagblatt meldet, haben der Partei-
vorſtand der deutſchen Sozialdemokratie in Oeſter-
reich und die Gewerkſchafts kommiſſion folgenden
Beſchluß gefaßt: Die Partei und die Gewerkſchaften werden
die für Mitte Mai in Ausſicht genommene Konferenz in
Stockholm beſchicken und dort den feſten Entſchluß der
öſterreichiſchen Arbeiter bekunden, ihre ganze Kraft für einen
Frieden ohne Annektionen und Entſchädigungen einzuſetzen, ſo
wohl im Rate der Internationale wie im eigenen Lande.

Eine engliſche Friedenskundgebung.
Kopenhagen, 26 April. Der Vorſtand der Unabhängigen

Arbeiterpartei Englands (J. L. P.) ſowie ihre Parlamentsmii-
glieder haben folgenden Beſchluß gefaßt:

Parlamentsmitglieder dieſer Partei ſenden ihren Partei-
genoſſen in Rußland die herzlichſten Glückwünſche zu dem glän-
zenden Reſultat das das ruſſiſche Volk in ſeinem langen Kampfe
gegen Knechtſchaft, offizielle Tyrannei und Verfolgung und für
Demokratie und politiſche Freiheit erreicht hat. Wir ſprechen
als unſere ſichere Ueberzeugung aus, daß die Revolution in
Rußland und der Sturz des deſpotiſchen Zarismus wie eine
ſtarke, befreiende Kraft durch ganz Europa
wirken wird, die Sache des Volkes, des Sozialismus und der
internationalen Solidarität fördern und den Frieden be-
ſchleunigend den Frieden, der nicht auf dem Herrſcher-
tum der Militariſten und Diplomaten, ſondern auf Demo-
kratie und Gerechtigkeit fußt.“

Unter den Unterzeichnern befinden ſich u. a. die Abg. Ramſay
Macdonald, Jowett, Philip Snowden und Bruce Glacier.

Amerika ſchließt keinen Sonderfrieden.
London, 27. April. (Reutermeldung.) Wie die Morning

Poſt aus Waſbington meldet, hat Wilſon Herrn Balfour
die Verſicherung gegeben, daß die Vereinigten Staaten keinen
Sonderfrieden mit Deutſchland ſchließen werden.

Neutralitätskundgebungen in Neuyork. Bern, 27. April.
Lyoner Blätter melden aus Neuyork, nach einer Ver-
ſammlung zugunſten der Aufrechterhaltung der
Neutralität ſich ungefähr 20 Um züge gebildet hätten.
an denen Tauſende von Perſonen teilnahmen. Die Kund-

ebungen, die anfangs friedlich verlaufen ſeien, ſeien durch
riegshetzer geſtört worden, ſo daß ſchließlich die Polizei

eingeſchritten ſei.

China für Kriegsteilnahme.
London, 26. April. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Peking: Eine Konferenz der Militärgouverneure der Pro-
vinzen, die unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten ab-
gehalten wurde, erklärte ſich einſtimmig für Chinas
Teilnahme am Kriege. Die überwiegende Mehrheit
des Parlaments iſt für eine Jntervention. Der Präſident iſt
noch unentſchloſſen.

Die Sozialdemokratie

und der Frieden.
Wir ſtehen vor dem erſten Mai. Mag man ein Freund

oder Gegner ſeiner Feier durch die Sozialdemokratie geweſen
ſein, ſo fühlt jeder von uns am 1. Mai mehr als an
anderen Tage den gewaltigen Abſtand auch unſerer Bewegung
zwiſchen der Zeit des Krieges und den Jahren, die vor ihm ge
weſen ſind. Der Gedanke des Zuſammenwirkens der ſozial-
demokratiſchen Parteien aller Länder war ein ſtets neuer An-
trieb zur Begeiſterung für dieſe Feier, die erwachſen war aus
dem erſten Kongreß der im Jahre 18809 zu erneutem Leben er
weckten Jnternationale.
Der Streit um die Maifeier war niemals ein Streit

für und gegen den Achtſtundentag, niemals ein Streit umirgendeine Je Wderang die mit der Maifeier verknüpft wurde,

er war lediglich ein Streit um die Art, wie dieſe Maifeier be-
gangen werden ſollte. Vor allem herrſchte Meinungsverſchieden
beit, ob man den Anlaß vermeiden ſollte, der in ihr lag, Kon
flikte mit den Unternehmern herbeizuführen. Nicht der Jnhalt
der Maifeier, ihre Form war der Gegenſtand des Streites.
Aber der Jnhalt der Maifeier hatte ſich im Laufe der Jahre
verſchoben.

Wohl enthält die erſte Maifeier- Reſolution vom Jahre 1889
ſchon einen Keim alles deſſen, was in den künftigen Maifeier-
reſolutionen zum Ausdruck gebracht werden ſollte. Doch war
die Maifeier zuerſt eine Bekundung des Kampfwillens der Ar-
beiterſchaft im Jnterſſe der Anbahnung eines weitgehenden und
die Jntereſſen der Arbeiter nach allen damals in Betracht
kommenden Richtungen wahrenden Arbeiterſchutzes. So ſtark
das im Vordergrunde der Marfeier in den en Jahren ſtand,
ſo wurde immer deutlicher der Wille, die Maifeier zu einer
großen Kundgebung für den Frieden auszubauen:aus ihr erwachſen zu laſſen eine Organiſation der Arbeiter
ſchaft aller Länder, die ununterbrochen auf der Wache ſtehen
ſollte, die Kriege zu verhindern, den Frieden dauernd zu ſichern.

Wohl wurde dieſe Abſicht nicht geſtärkt, weil über die Methoden,
wie man für den Frieden wirken könnte, die Meinungen der
romaniſchen, vor allem der franzöſiſchen, Sozialdemokraten
von denen der deutſchen und öſterreichiſchen ſtark abwichen.
Dabei hat ſich ergeben, daß die franzöſiſche Methode nur eine
Jlluſion war, daß man durch einen politiſchen Maſſenſtreik
einen im Werden begriffenen Krieg hindern könnte. Wir haben
in allen Ländern geſehen, daß beim Ausbruch des Weltkrieges
allgemein die Arbeitsgelegenheit verſiegte, ohne daß irgendeine
Arbeiterorganiſation auch nur dieſen Willen zur Arbeitsnieder
legung zum Ausdruck brachte. Doch das iſt eine Lehre nicht
für uns, ſondern für die franzöſiſchen Sozialdemokraten, ſo daß
wir bei dieſer Betrachtung hierauf nicht einzugehen haben.
Wir wollen uns hüten, alte Differenzen wieder lebendig
zumachen! Jm Gegenteil haben wir das Reſtchen von dem,
was die Arbeiter aller Länder noch verknüpft, aufs ſorgſamſte
zu hegen und zu pflegen.

Die Friedenshoffnung der ganzen Welt be-
ruht heute auf der Sozialdemokratie. Von r
erwartet ſie, daß ſie dem Frieden einen Weg bahne, von ihr
glaubt ſie, daß ſie die Verbindung zwiſchen den Völkern wieder
herſtelle, die zu ſchaffen die Staatsmänner und die Diplomaten
nicht in der Lage waren. Die Welt war enttäuſcht, weil die
Sozialdemokratie den Krieg nicht verhindern konnte; aber die
Welt, nicht bloß unſere Welt, auch die bürgerliche Welt, hat
den Glauben an die Macht und den Einfluß der Sozialdemo-
kratie, an die in ihr ruhenden völkerverbindenden Kräfte, an
die ihr entſtrömenden Triebkräfte noch nicht verloren. Ob bei

aller Wirrnis unſerer Tage ein Wegweiſer noch hinauszielt
oder ob die Welt bis zur völligen Erſchopfung mit allen Mitteln

des Grauſes gegeneinander wirken ſolle, das iſt die Frage, die
in den nächſten Wochen entſchieden werden ſoll und bei der der

uß Sozialdemokratie Entſcheidendes zugetraut wird.„Der Nationalrat der Unabbängigen Arbeiterpartei und die Dicſes allgemeine Hoffen auf die Sozialdemokratie, dieſes
Hoffen bei Regierungen und bürgerlichen Parteien iſt ein
Zeichen für die Fridensnotwendigkeit, wie es ſtärker nicht in
Erſcheinung treten könnte. Wenn heute einer der ſchärfſten
Gegner der Sozialdemokratie, ein Mann wie der Abgeordnete
Streſemann, der ſich den Ruf des Scharfmachers gründlich ver-
dient hat, erklärt, daß man alle Empfindlichkeit zurückſtellen
müſſe, wenn die Sozialdemokratie für den Frieden wirken
wolle, ſo muß man mit Schillers Kapuziner ſagen: Am Himmel
geſchehen Zeichen und Wunder. Vor einem Fahre hätte mandas Eingreifen der Sozialdemokratie in die Vorarbeit für den
Frieden, wie ſich leider erweiſen läßt, als ein Zeichen von
Schwäche gedeutet, weil dieſes Zeichen des Friedenswillens ge
fährlich erſchien. iſt das Wirken der Sozialdemokratie
ein Zeichen von lebendiger Tricbkraft, weil die Welt die Not-
wendigkeit des Friedens nirgends mehr verhüllen kann. Noch
vor Jahresfriſt hat man die Sozialdemokraten, die mit den
Genoſſen der feindlichen Länder in Beziehungen treten wollten,
um über die Vorausſetzungen des Friedens gemeinſam zu ver
handeln, wenig verhüllt des Hochverrats geziehen. Heute er
kennt man an, daß unſere Vertreter die wichtigſte Aufgabe
das Vaterland und gleichzeitig für die Menſchheit erfü
wollen, indem Ke die nicht leichte Arbeit übernehmen, für den
r in Verbindung mit den Arbeitsbrüdern in den feind
ichen Völkern zu wirken. Heute rufen wir ihnen in Erinne-

rung, was Schiller, ein Dichter, ein Prophet und auch ein er
Hiſtoriker, vom Friedenwerden ſagte in ſeinem großen
drama, im Wallenſtein:

„Jhr macht ihn zum Empörer und, Gott wetkß!
was noch mehr, weil erdein Feind Vertrauen zu erwerben ſucht.

das doch der einz'ge Weg zum Frieden iſt:
denn hört der Krieg im Kriege nicht ſchon auf,
woher ſoll Friede kommen?“

Die Welt hat ſich gewaltig geändert, ſeitdem wir zum lehzten
Male an die friedlichen Beziehungen der Völker glauben konn
ten. Der Krieg ſchien die gewaltige Verſtärkung aller auiori
tiven Mächte zu ſein, überall herrſchte der Belagerungs-
zuſtand, das freie Wort wurde gefeſſelt, die Schärfe des Kriegs
rechts galt und das militäriſche Wort, das einem jedes welere
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Sinnen erſpart. Vefchl iſt Befehl! galt nun nicht nur für die
vielleicht 60 Millionen Soldaten, die im Kriege S rboten
wurden, es galt auch für Hunderte Millionen Männer und
Frauen, die nicht im Kriege zu wirken hatten und die den
Kriegsnotwendigkeiten unterſtellt wurden. Nur ein Wille,
nur ein Befehl war das Entſcheidende, und zurück traten alle
anderen Gewalten! Wo ſie wirkten, wie in den Parlamenten,
bequemten ſie ſich all dem an, was man als Gebot des Krieges
begeichnete. Der Krieg galt und der liebe Gott mußte für alleVolker zum Kriegsgott werden. Die Glocken, von denen Eier
verlangte

Friede ſei ihr erſt Geläute!
wurden zu Kriegswerkzeugen umgegoſſen und die frohe Weih
nachtébotſchaft vom Frieden wurde mit allen Künſten, die die
Sprachen aller Länder erlaubten, umgeformt in neue Begeiſte
rung für den Krieg. Wäre das Wort von Schiller in der Braut
von Meſſinag wahr:

Schön iſt der Friedel! Ein lieblicher Knabe
Liegt er gelagert am ruhigen Bach

mußte man damit rechnen, daß dieſer ſchöne Knabe, ſei es
beim Feinde ſei es bei uns, ſchon längſt mit Handgranaten
ausgeriüſtet im Schützengraben ſtehen würde, wenn für ihn
nicht das Wott Geltung haben ſollte, das für viele Hundert-
taufſende, ja für Millionen unſerer Zeitgenoſſen gilt, dieſes
Wort wahr geworden im Kriege:

Er ruhe in Frieden!
So unterjochte der Krieg alle Geiſter, alle Kräſte, alle Men
hen, alle Tiere, alle Nahrungsmittel, alle Maſchinen, Waſſer,
Erde und Luft, alles zwang er unter ſeinen Willen, alles
achte er zum Werkzeug der Vernichtung! Alle Mächte, die
dem Kriege nicht dienen konnten, ſollten zum Stillſchweigen
verdammt werden, Burgfrieden heißt es bei uns, Heilige Ein-
heit Frankreich. Doch der Krieg brachte immer neue Ueber-
raſchungen. Die größte, die erſchütterndſte, in ihren Wirkungen

ite nicht abzuſehende iſt die ruſſiſche Revolution.
te, die das Wort: Nieder mit dem Zarismus! wahr gemacht

hirt, fie, die zum äußern Krieg den innern Krieg brachte, ſie er
eckt in der ganzen Welt die Hoffnung auf Frieden,

e rief in allen Ländern die Sozialiſten auf, für den Frieden
einzutreten. Die große weltgeſchichtliche Aufgabe der Sozial-

zu wirken für den Frieden, Erhalterin, Bwahrerin,
Nufhauerin und Sichererin des Friedens zu werden, trat dank

m fiſchen Revolution wieder in Erſcheinung und ins Be
ganzen Welt, der proletariſchen wie der bürger-

Stagtsmänner, wie Generale, Geſchäftsleute wie Ar-
le rechnen, alle hoffen, daß die zwar durch den Krieg

bunte und geſchwächte Kraft der Sozialdemokratie uns den
ringen werde.

Anternationale iſt tot, ſo jubelten alle Feinde
unſerer Partei! Bis in die Kreiſe der Sozialdemokratie ver

o ſich die vohnvolle Begeiſterung über die Zerſtörung einer

Den re
ſern

d C

S.

heiter unſerer Generation zu erfüllen ſich bemühten. Ach wie
rſvottete man uns, daß wir den Glauben an die Jnternatio-
gle, daß wir die Ueberzeugung der Notwendigkeit des Zuſam-

enwirkens der Arbeiter nach dem Kriege nicht aufzugeben
ecns waren, daß wir auch in den traurigſten Zeiten dieſes

Srieges feſthielten an der Ueberzeuqung, daß das, was der
Krieg an Gemeinſamkeit der Arbeiter zerriſſen hat, wieder,
wenn auch wohl in anderer Form zuſammengeführt werden
müſſe zu innigerer Verbindung, als es vor dem Kriege der Fall
ar. Nun in böchfter Bitternis des Kriegs erhofften alle, was
»eute der Hoffnungen größte in aller Welt iſt. den Frieden von
der internationalen Sozialdemokratie l! Alleshofft, daß die Sozialdemokratie die durch den Krieg zerriſſenen
Bande zwiſchen den Völkern wieder anknüpfe. Nicht von
Aaitſern und Königen, nicht von Botſchaftern und Geſandten,
nicht von Kanzlern und Miniſtern erwartet man den erfolg-
eichen erſten Schritt aus dem Grans des Krieges in die Hoff
nungsfluren des Friedens Man erwartet die Anbahnung des
Friedens von einer für den Monat Mai geplanten inter-
nationglen ſozialdemokratiſchen Konferenz
in Stockholm. (Fränk. Tagespoſt.)

Wlitärtrittt im Honptausſchuß.
Der Hauptausſchuß des Reichstags ſetzte am Freitag die Be

ſorechung des Militäretats fort.
Abg. Wels (Soz.) behandelt

den Streikterlaß des Generals Grvener,
der in der gewählten Form als völlig verfehlt bezeichnet
ferden muß. Damit habe der General nur bewieſen, wie wenig
er ſich auf die Pſyche der Arbeiter verſtehe. Zu dieſem Erlaß
beſtand nicht die mindeſte Veranlaſſung, ganz abgeſehen davon,
daß auf dieſe Weiſe die Arbeiter erſt recht beunruhigt werden.
Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge läßt ſehr viel zu wünſchen
ührig. Es iſt höchſte Zeit, daß ein Beſchluß des Reichstags auf
Schaffung einer Zentrale für ſoziale Fürſorge zur Durchfüh-
rung gelangt. Ohne Mitwirkung der Vertreter der Arbeiter
ſchaft iſt eine wirkſame Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten
ganz unmöglich.

General v. Groener beſpricht die Bewegung in der Deut
ſchen Waffen- und Munitionsfabrik, die eine Hochburg der Agi-
gtion war. Die Militariſierung dieſes Betriebes war eine
Notwendigkeit, und der militäriſche Leiter genieße das Ver
auen der Arbeiter. Es ſei eine Täuſchung, daß die Gewerk

ſchaften mit dem Terrorismus fertig werden. Die Gewerk-
ſchaften müſſen offen und ehrlich den Streikabſichten ent
cgentreten. Redner verlieſt ein unter der Arbeiterſchaft
verhreitetes Flugblatt, das dazu ermuntert, die Kämpfe fort-
uführen und die noch arbeitenden Betriebe ſtillzulegen. Dem-
gegenüber helfe kein Mundſpitzen mehr, es müſſe gepfiffen
werden.

Oberſt Marquardt verſucht, die Anordnungen der Gene-
alkommandos zu rechtfertigen, wonach die Freizügigkeit auf
dem Lande aufgehoben und der Arbeitszwang für Frauen ein
geführt worden iſt. Nur auf dieſe Weiſe ſeit die Frühjahrs-

ſtellung zu ermöglichen.
Abg. Weinhauſen (Fortſchr. Vp.) bezeichnet den Jnhalt

des Flughblaties als verbrecheriſch. Dieſem Treiben könne nicht
ſcharf genug entgegengetreten werden. Das Kriegsamt hätte
bereits früher eingreifen ſollen. Vor allen Dingen ſolle man
althlütig bleiben und ſich von jeder Nervoſität fernhalten. Jn

den ſtaatlichen Betrieben gründe ſich die Unzufriedenheit haupt-
fächlich auf ſchlechte Behandlung und ungenügende Bezahlung.

Abg. Bohrens (Wirtſch. Vrg.) bezeichnet das Flugblatt an
die Rüſtungsarbeiter als Landesverrat. Die Urheber verdienen
kurzerhand an die Wand geſtellt zu werden. Man müſſe aller
dings zugeben, daß der Aufruf des Generals Groener nicht
gerade glücklich abgefaßt ſei. Streiks in der jetzigen Zeit ſeien

u verurteilen. Man muß aber auch mit aller

n

dort iſt alſo der Hebel einzuſetzen.
u der Verteilung der Lebensmittel herangezogen werden, ſo
darf man ſich von dieſer verſpäteten Maßnahme nicht viel ver
ſprechen. Die Militärverwaltung braucht fic nicht zu wundern.
wenn die Unzufriedenheit weiter um ſich greift, weil alle auf
militäriſchem Gebiete liegenden Beſchlüſſe des Reichstags un
beachtet bleiben.

S

Oberſt v. Braun gibt die r ab, daß mit aller
Strenge darauf geachtet wird, daß die irkskommandos bei
den Einberufungen ohne Unterſchied der Perſon verfahren.

Abg. Vauer- Breslau (Sogz.): Alle ſchönen Ermahnungen
an die Arbeiterſchaft müſſen erfolglos bleiben, wenn die Ur-
ſach en der Unzufriedenheit nicht beſeitigt werden. Vor allen
Dingen müßte man in den Betrieben des Heeres und der
Marine mit e Beiſpiel vorangehen. Troh aller s

tlichen i Arſind in den Betrieben noch immer keine Arbeiter
ausſchüſſe guf Grund des S ienſeh3 errichtet. Diemilitäriſche iehung von Leuten zum Arbeitsdienſt bei Poſt
und Eiſ bedeute einen Verſtoß gegen das Hilfsdienſt-
geſetz, abgeſ von den Nachteilen, die den Betroffenen ent-
ſtehen. Der für Kriegerfrauen, Landarbeit zu ver-
richten, iſt durchaus anfechtbar; Maßnahmen dieſer Art
müſſen Aufregung in die Maſſen tragen. Vor Erlaß dieſer
Verfügung hat man Arbeitervertreter nicht gehört, ſondern
ſich einfach den agrariſchen Wünſchen gefügt. Redner
übt dann eindrucksvolle Kritik an dem Erlaſſe des Generals
Groener; für Befehle von einer militäriſchen Stelle aus haben
die Arbeiter kein Verſtändnis. J

Die Beratungen werden Sonnabend fortgeſetzt.

Parteiworftund und Geverallommiſſion

über Maifeier und Arbeiterſtreiks.
Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei und die

Generalkommiſſion der Gewerkſchaften erlaſſen eine gemein-
ſame Kundgebung zum 1. Mai, die ſich mit der „Maifeier“, mit
den Munitionsarbeiterſtreiks und mit den Forderungen der
Arbeiterklaſſe befaßt. Zu den erſten beiden Punkten (den Ab-
ſchnitt über den letzten Punkt können wir erſt in nächſter
Nummer bringen) heißt es nach einleitenden Worten:

„Was unſere Väter, Brüder und Söhne, was die Gatten der
deutſchen Frauen in dem aus den Munitionswerkſtätten der
ganzen Welt geſpeiſten Trommelfeuer auszuhalten haben,
grenzt ans Uebermenſchliche. Die im Weſten mit ihren Leibern
die deutſchen Gaue vor feindlichen Einfällen ſchützen, haben ein
Recht darauf, daß wir ihrer täglich gedenken. Gedenken nicht
nur durch Worte, ſondern durch die Tat. Denn unſere Brüder
im Artois und in der Champagne brauchen nicht nur Worte der
Anerkennung, ſondern Waffen und Munition, damit ſie dem
Anprall ihrer Kriegsgegner ſtandhalten können. Dieſe Mittel
zur Verteidigung von Heim und Herd muß und wird ihnen die
deutſche Arbeiterklaſſe liefern. Die deutſchen Arbeiter werden
deshalb auch in dieſem Jahre, wie in den beiden vorherigen,
auf die Arbeitsruhe am 1. Mai Verzicht leiſten, ebenſo wie es
die engliſchen und franzöſiſchen Arbeiter tun, und wie auch die
ruſſiſchen Arbeiter nach Meldungen aus Petersburg beſchloſſen
haben, von einer Arbeitsruhe am 1. Mai abzuſehen.
Leider wird durch Verbreitung von Flugblättern verſucht,

die Arbeiter zu einem politiſchen Demonſtrations-
ſtreik oder zu einem „revolutionären General-
ſtreik“ am 1. Mai zu veranlaſſen. Dieſe Flugblätter gehen
nicht von der ſozialdemokratiſchen Partei aus. Selbſt der
Abgeordnete Dittmann von den unabhängigen Sozialiſten
hat am 23. April d. J. in dem „Reichstagsausſchuß für das
Hilfsdienſtgeſetz' und ſein Fraktionskollege Ledebour am
24. April im Plenum des Reichstages jede Verantwortung für
die durch die Flugblätter betriebene Aktion abgelehnt.
Dieſe muß deshalb von Leuten ausgehen, die keine Ge-
meinſchaft mit der Arbeiterbewegung haben.Arbeitseinſtellungen zu politiſchen Demonſtrations zwecken ſind
gegenwärtig unverantwortlich und müſſen auf das ſchärfſte
verurteilt werden. Wer eine ſolche fordert, ladet ſchwere Schuld
auf ſich gegenüber den im Felde Stehenden, der Arbeiterſchaft
und den Frauen und Kindern in der Heimat, die einen baldigen
Frieden erſehnen. Die Arbeiter werden unſere Mahnung be-
berzigen. Von unſeren Partei- und Gewerkſchaftsmitgliedern
erwarten wir, daß ſie in dieſen ſchwerſten Stunden, die unſer
Volk zu ertragen hat, die Organiſationsdiſziplin mehr denn je
aufrechterhalten und jeder von unverantwortlicher Seite
kommenden Aufforderung zu Arbeitseinſtellungen Widerſtand
entgegenſetzen werden.“

Die ruſſiſche Kevolution.
Das Werben um die Armee.

Petit Pariſien berichtet aus Petersburg über die Agita-
tion in der Armee, daß verſchiedene Parteien die Armee für
ihre Jdeen zu gewinnen verſuchen. Die Regierung übt
einen Druck auf die Armee aus, damit die „Ordnung
und die Diſziplin“ gewahrt werden, während das Exekutiv-
komitee des Arbeiter- und Soldatenrats die Reorga-
niſation in demokratiſchem Sinne betreibt, ſo daß die
Haltung der Armee ſich den von dem Arbeiter und Soldatenrat
ins Auge gefaßten Zielen und Wünſchen nähert. Le n in und
ſeine Freunde betrieben eine eifrige Werbetätigkeit bis
in die Kaſernen zugunſten des Kommunismus und des
Friedens. Wie die Armee anf die verſchiedenen Richtungen
reagiere, wird weiter berichtet, könne man vorläufig aus der
Haltung des Kongreſſes in Minſk ſchließen, aber der General
kongreß der Armeen, der am 8. Mai in Petersburg zuſammen-
treten werde, könne erſt Klarheit geben. Bruſſilow wünſche, daß
die konſtituierende Verſammlung nach Moskau einberufen
werde, die jedoch erſt nach dem Kriege ſtattfinden ſolle, weil
die Soldaten an den Wahlen teilnehmen würden und der Wahl-
kampf ſehr rührig betrieben werden müſſe, was während des
Krieges ſchwierig ſei. (7))

Die Furcht vor den Bauern.
Der Petersburger Berichterſtatter des Temps meldet, eine

Gefahr für Rußland liege augenblicklich nicht in der Agitation
Lenins und der Sozialiſten, ſondern in Uceberraſchungen, die
die Maſſe der Bauern bereiten könne. Dieſe ſei augen-
blicklich vollkommen im Banne der Frage der Aufteilung
der Ländereien und zeige ſich ſogar in einigen Provinzen
entſchloſſen, ſie unverzüglich durchzuführen. Die Agrar-
unruhen, die in einigen Gouvernements ausgebrochen ſind,
nehmen immer ernſteren Charakter an, weil die Grundbeſitzer
angeſichts der Möglichkeit der kommenden Enteignung ihrer
Güter ſich weigern die Ausſaat vornehmen zu laſſen. Der Pro-
vinzialkongreß der Bauern in Penza hat die Sozialiſie-
rung der Ländereien beſchloſſen. Infolgedeſſen ſind die Regie
rungskommiſſare heimgeſchickt worden

General Trepow verhaftet. Der Generalgouverneur der von
den ruſſiſchen Truppen beſetzten Gebiete Galiziens, General
Trevow, iſt nach Meldungen aus Petersburg verhaftet
worden.

Verhaftung eines Arbeiterdelegierten. Stockholm den
23. April. Ein Mitglied des Arbeiter und Soldatenrats in
Petersburg iſt verhaftet worden, nachdem feſtgeſtellt wurde, daß
s früher der geheimen Polizei angehört hat.

Aus der Partei.
Aus der Parteipreſſe. Die Chemnitzer Volksſtimme berichtet,

daß (als Nachfolger Heilmanns) der Genoſſe Noske zum
Leiter der Volksſtimme und Kranold zum politiſchen Redak-
teur gewählt wurde. Kurt Eisner ſei nicht gewählt worden,
ſondern der Vorſitzende habe nur den Auftrag erhalten, mit
Eisner in Verhandlungen über ſeine Bedingungen zu treten.
Die Preßkommiſſion habe geglaubt, Eisner ſtände auf der
mittleren Linie, was geeignet ſei, die Einigkeit der Partei-
bewegung im Chemnitzer Bezirk aufrechtzuerhalten. während
für den Fall der Wahl eines ausgeſprochenen Anhängers der
Mehrheit der Oppoſition wahrſcheinlich auch im Chemnitzer Be
zirk eine Boykott- Bewegung gegen die Volksſtimme einleiten

werde. Inzwiſchen habe man erfahren, daß Fiangr n der
Gothaer Konferenz teilgenommen habe, alſo ganz link ſtzb
ſo daß die weiteren Verhandlungen abgebrochen wurden. er
Vorſitzende der Preßkommiſſion hat ſein Amt niedergelegt.

Zur Spaltung der ſchwediſchen Partei.
Stockholm, 26. April. Politiken meldet, daß in den

Oſtertagen vier Bezirksorganiſationen im Anſchluß an die ge-
plante neue Partei gegründet worden ſind. Mitgliederzahlen
werden jedoch nicht angegeben. Die neue Partei wird links
ſtehen, im Gegenſatz zu dem Brantingſchen Rechtsſozialismus.

Die Trennung der Parteien aller Länder in Links und
Rechts, in Konſequente und Opportuniſtiſche, ſcheint ein un
aufhaltſamer hiſtoriſcher Prozeß zu ſein.

„Es lebe die Republikt“ Stockholm, 26. April. Der
Stockholmer Bürgermeiſter Lindhagen, der Führer
der ſchwediſchen radikalen Parteiminderheit, wurde ſeinerzeit
zu 100 Kronen Strafe verurteilt weil ex bei einer Arbeiter
demonſtration (1914) ausgerufen hatte: „Es lebe die Republik.“
Das Urteil iſt nunmehr nach faſt dreijähriger Verhandlung vom
oberſten Gerichtshof beſtätigt worden.

Politiſche Ueberſicht.
Zentrum und Neuorientierung.

Bisher hat die Zentrumspreſſe den Standpunkt verſochten,daß die politiſchen Reſormen nach Beendigung des Krieges
„zu verſchieben“ ſeien. Wie ſich das Zentrum dieſe Re-
formen denkt, mag man daran erkennen, daß dieſe „Volks-
partei“ ſie zugeſtandenermaßen mit den Konſervativen,
den ärgſten Widerſachern wirklichen politiſchen Fortſchritts,
machen will. Jetzt aber glaubt das Hauptorgan des Zentrumz,
die Berliner Germania, ein Mittel gefunden zu haben, das
Volk im Hentrumsſinne zu prüfen, ob es überhaupt „reif“ für
die Reformen ſei, oder ob ihm keine Reform „geſchenkt“ wer.
den ſolle. Das Blatt ſchreibt:

„Es gilt hier eine Prüfung von weittragender Bedeu-
tung zu beftehen, die erweiſen muß, ob das deutſche Volk in
ſeinen breiteren Schichten wirklich ſo politiſch reif und urteils
klar iſt, wie heute immer wieder geſagt wird, oder ob es ſich
gedankenlos von einigen radikalen Agitatoren mit Redens-
arten am Gängelbande führen laſſen wird. Man darf wohl
ſagen, der erſte Mai bringt für Deutſchland die Schick-
ſalsſtunde der Demokratie. Erweiſt ſie ſich nicht
als fähig, in ſo entſcheidungsſchwerer Zeit die dringenden
Notwendigkeiten des Vaterlandes ſicherzuſtellen, dann wird
ſie nimmermehr einen berechtigten Anſpruch
darauf erheben können, in wachſendem Maße an der
Geſtaltung unſerer Zukunft mitzuwirken.“

Dieſe ungeheuerliche Stellungnahme müßte ſehr ſcharf ge
keanzeichnet werden, doch unter dem zwangsweiſen Burgfrieden
haben wir uns mit dem zu begnügen, was ſanfte burgerliche
Blätter verlauten laſſen. So ſagt das Berl Tagebl.: „Die
Hermania ſcheint die innerpolitiſche Umgeſtaltung als etwas
anzuſehen, das dem deutſchen Volk als Belohnung für
Wohlverhalten während des Krieges verſprochen worden
iſt. So wenig verſteht ſie „die Zeichen der Zeit“, daß ſie die
inmer dringender werdende Notwendigkeit einer ſofortigen
Ein leitung der Reformpolitik völlig verkennt. Statt deſſen
will ſie die Mitwirkung ihrer Kreiſe an der Neuorientierung
davon abhängig machen, ob ſich ein paar Tauſend Männer
und Frauen zu Streikverſuchen verleiten laſſen. Dieſer „Reform-
eifer“ des Zentrums dürfte nicht zuletzt die katholiſchen Ar-
beitermaſſen recht nachdenklich ſtimmen.

Das Verſagen der Nationalſtiftung“.
Die vor einiger Zeit ins Leben gerufene Nationalſtiftung hat

den Zweck, mit ihren reichen Mitteln dort helfend r
wo dem Reiche die Möglichkeit fehlt, ausreichend zu unterſtützen.
Um die Nationalſtiftung beſonders leiſtungsfähig zu machen,
iſt dem Reichstag ein Spezialgeſetz zugegangen, das noch der
Erledigung harrt und das eine Garantie dafür bieten ſoll, daß
die freiwilligen Spenden nicht anderen, weniger kontrollier
baren Stellen zufließen. Von der Tätigkeit dieſer Stiftung hat
man bisher wenig gehört. Bei den Verhandlungen im Haus-
haltsausſchuſſe des Reichstags empfahl nun Abg. Giesberts
zum Zwecke reichlicher Unterſtützungen die Mittel der National
ſtiftung in Anſpruch zu nehmen. Die Antwort des Generals
v. Langermann wirkte ziemlich verblüffend. Sie ließ nämlich
erkennen, daß die Nationalſtiftung zwar über große Mittel ver
fügt, aber nichts herausgibt. Die Hoffnung auf eine tatkräftige
Hilfe von dieſer Seite hat derart getäuſcht, daß faſt von einem
Verſagen der Nationalſtiftung geſprochen werden könne.

Dieſe Mitteilungen riefen natürlich erhebliches Aufſehen
hervor, und es wird notwendig ſein, dieſe Angelegenheit im
Plenum des Reichstags zu erörtern, ſchon um dafür zu ſorgen,
daß dem Reichstage das Recht eingeräumt wird, über die Ver-
wendung der Gelder mitzubeſtimmen. Die Sozialdemokraten
haben auch bereits darauf abzielende Anträge geſtellt.

Das Ergebnis der Kriegsanleihe.
Schatzſekretär Graf Roedern teilte im J n r

Reichstags in der Sitzung vom Freitag mit, das Ergebnis
der letzten Kriegsanleihe ſich auf 12 978 940 700 Mk. erhöht hat.
Da die Friſt für die Feldzeichnungen noch bis Mitte Mai läuft,
unterliege es keinem Zweifel, daß bei der ſechſten Kriegsanleihe
die Summe von 13 Milliarden erreicht werden würde. Für alle
bisherigen ſechs Anleihen ergibt ſich jetzt ein Geſamtzeichnungs-
ergebni von rund 60 195 200 000 Mk. Die Zeichnungen ver
teilen ſich in runden Summen auf die Reichsbank mit 624 Mil-
lionen, auf Banken und Bankiers mit 7 545 000 000 Mk., auf die
Sparkaſſen mit 3202 Millionen Mk., auf die Lebensverſiche-
rungsgeſellſchaften mit 386 Millionen Mk., auf die Kredit-
genoſſenſchaften mit 1103 Millionen Mk. und auf die Poſt-
anſtalten mit 116 Millionen Mk. Die Zahl der Zeichner kann
noch nicht angegeben werden; ſie wird nach Schätzungen der
Reichsbank die Zahl der zZeichner bei der letzten Kriegsanleihe
beträchtlich überſteigen.

Der 7-Uhr-Ladenſchluß bleibt beſtehen
Berlin, 26. April. Der Bundesrat hat davon Abſtand

genommen. die geltenden Beſtimmungen über den Sieben-
ahr-Ladenſchluß für die Dauer der „Sommerzeit“ auf-
zuheben. Jn der Bundesratsſitzung vom 26. April iſt lediglich
eine Ergänzung der Beſtimmungen in W 2 der Verordnung be-
treffend die Erſparnis von Brennſtoffen und Beleuchtungs-
mitteln vom 11. Dezember 1916 dahin beſchloſſen worden, daß
Verkaufsſtellen, in denen der Verkauf von Lebensmitteln oder
von Zeitungen als Haupterwerbszweig betrieben wird und
denen infolgedeſſen geſtattet iſt, über 7 Uhr abends bzw. (an
den Sonnabenden) s Uhr abends hinaus offenzuhalten,
unterſagt wird. in dieſen Verkaufsſtunden andere Waren
als Nahrungsmittel oder Zeitungen zu verkaufen. Damit iſt
insbeſondere den Klagen von Zigarren- und Tabakhändlern
entgegengekommen worden, die ſich dadurch benachteiligt fühl-
ten, daß in Stunden, in denen ſie ſelbſt ihre Geſchäfte geſchloſſen
halten mußten, Lebensmittel- und Zeitungshändler Tabak-
fabrikate feilbieten konnten.

Kleine politiſche Nachrichten.

Anfragen im Reichstage. Abg. Hoch (Soz.) hat im Reichs
tage eine Anfrage eingebracht, die ſich auf die Beibehaltung des
Siebenuhr-Ladenſchluſſes bezieht. Eine Anfrage des Abg.
Davidſohn (Soz.) betrifft den Wucher mit Möbeln.

Finanzſchwierigkeiten der Kleinſtaaten. Nach dem Bericht
der Budgetkommiſſion der bremiſchen Bürgerſchaft, der jetzt ans
Plenum gelangt iſt, ſchließt der Etat des Kleinſtagates
Bremen mit einem Fehlbetrage von 5 442 191 Mk. Es wird
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die Einführung einer Vermögensſtener.e t egen die man ſifrüher energiſch wehrtà unbedingt nötig. e
tion beantragt daher eine Vermögensſtener in allerdings mäßi
gen Grenzen. Sie ſoll acht Zehntel vom Faufend des ſteuer
baren Vermögens betragen. Den Ertrag der Vermögensſteuer
verechnet die Deputation auf 1 200 000 Mt.

Aenderung der engliſchen Wirtſchaftspolitit?mentsberichterſtatter der Times ſchreibt do vonge gen
Namen der Regierung erklären wird, daß ſie Vorzugszölle fürdie britiſchen Kolonien einführen und ihre Wirtſchaſt rot
auf die Pariſer Konferenzbeſchlüſſe gründen will. Jm Unter-
hauſe hat Bonar Law mitgeteilt, daß der Reichstriegsrat dieſe
Frage vollſtändig behandelt habe. Runciman hielt im Unter-
hauſe eine Rede, aus der hervorgeht, daß die Freihändler eine
ſolche Politik entſchieden bekämpfen werden.

Aus dem Abgeordnetenhauſe.
Das Preußiſche Abgeordnetenhaus überwies am Freitag

eine Petition des Reichsverbandes deutſcher Städte um Auf
hebung des Gemeindeſteuervorrechts der Beamten,
Geiſtlichen und Lehrer der Regierung als Material
Nach Erledigung einiger kleiner Vorlagen beſchäftigte es ſich
mit dem fortſchrittlichen Antrag auf Einführung von Schlich-
ungs ſtellen und A ngeſtelltenausſchüſſen im
Sinne des Hilfsdienſtgeſetzes, auch im Bereiche der Eiſen-
hahnverwaltung. Der Antrag wurde zur Vorberatung
der verſtärkten Staatshaushaltskommiſſion überwieſen. Am

Sonnabend ſtehen wieder nur kleinere Vorlagen und Anträge
auf der Tagesordnung.
Die Frage, ob das Fideikommißgeſetz noch in dieſem
Tagungsabſchnitt erledigt oder bis zum Herbſt vertagt werden
foll, iſt noch nicht entſchieden. Der Seniorenkonvent, der ſich
am Freitag damit beſchäftigte, wurde ſich dahin einig, den fort
ſchritilichen Wunſch auf Vertagung zunächſt den Fraktionen
u überweiſen, damit ſie dazu Stellung nehmen. Nach dem
Lerlauf der Debatte iſt es aber ſo gut wie ausſichtslos, daß die

beiden konſervativen Parteien und das Zentrum ſich mit der
Jertagung einverſtanden erklären.

Ams tägliche Brot.
Die Beſchaffung der Fleiſchration.

Der preußiſche Staatskommiſſar für Volksernährung,
Michaelis hat zur Veſchaffung des für die erhöhte Fleiſchration
erforderlichen Viehes einen Erlaß an die zuſtändigen Behörden
gerichtet. worin es heißt:

Es iſt ausgeſchloſſen, daß die erforderlichen Viehmengen von
den Viehhandelsverbänden freihändig beſchafft werden können.
Die Provinzialfleiſchſtellen werden daher ſofort dieſe Vieh-
mengen auf die Kommunalverbände umlegen. Jeder Kommu-
nalverband iſt zur Aufbringung der ihm auferlegten Menge
unbedingt verpflichtet. Jch werde keine Entſchuldi-
jung gelten laſſen. Sollte ein Kommunalverband durch
die Umlage überlaſtet ſein, ſo kann ihn dies nicht hindern, zu
nächſt die einzelnen Wochenmengen aufzubringen, bis die Nach
prüfung erfolgt iſt. Die bisher von den Landeszentralbehörden
erlaſſenen Beſtimmungen, auf welche Sorte von Vieh bei der
Zwangsenteignung nicht zurückgegriffen werden kann, werden
hiermit grundſätzlich aufgehoben. Die Viehhandelsverbände
ſind angewieſen, ſobald ein Kommunalverband die ihm durch
die Provinzial (Bezirks) Fleiſchſtelle aufgegebene Wochen
menge nicht aufbringt, ſofort dem Regierungspräſidenten An-
zeige über die Minderlieferung zu machen. Die Regierungs-
wräſidenten werden jeden mit der Erfüllung ſeiner Aufgabe
et nd igen Landrat zur Verantwortung
nehen.

Höchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt.
(W. T. B.) Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt wird, wie
ſie mitteilt an ihrer Entſchließung feſthalten. Höchſtpreiſe
grundſfätzlich erſt dann feſtzuſetzen, wenn ſich die Ernte über
ſehen Iäßt. Die von ihr für Frühgemüſe veröffentlichten Preiſe
ſind keine Höchſtpreiſe, ſondern nur Richtpreiſe, die unter
der Annahme einer normalen Ernte feſtgeſetzt worden ſind. Jn-
ſolge einer noch immer anhaltenden ungewöhnlichen Kälte-
veriode werden die Beſtellungsarbeiten unter ſehr erſchwerten
Umſtänden ſtattfinden, ſo daß auch mit einem normalen Ver-
lauf der Ernte ſchon jetzt nicht mehr gerechnet werden kann.
Die Reichsſtelle betrachtet daher die von ihr veröffentlichten
Nichtpreiſe für Frühgemüſe unter allen Umſtänden als Min-
deſt preiſe und rechnet mit der Notwendigkeit, daß ſie die
Höchſtpreiſe, deren Feſtſetzung erfolgen ſoll, ſobald dies irgend
möglich iſt, nicht unerheblich höher wird bemeſſen werden
müſſen. Die Reichsſtelle wünſcht, daß dies tunlichſt bald allge
mein bekannt wird, damit die Anbaufreudigkeit in den Er-
eugerkreiſen unter den jetzigen widrigen Beſtellungsverhält-
niſſen nicht leidet. Aehnlich liegen die Verhältniſſe in bezug
auf die zu erwartende Obſternte.

Dieſe Mitteilungen wirken recht niederdrückend.

Aus der Provinz.
Auf zur Werbearbeit!

Arbeiter, Parteigenoſſen und -genoſſinnen! Es gilt jetzt, die
Zeit zu nutzen' Jn der ganzen Kriegszeit haben wir nie ſolch
ſtark pulſierendes politiſches Jntereſſe in der werktätigen Be
völkerung erlebt, wie gerade jetzt. Die gigantiſchen Entſchei-
dungskämpfe im Weſten, die grundſtürzende Umnwälzung in
Nußland und die neuen Friedenserörterungen haben neben den
inneren politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen jeden Menſchen
zum Denken und zur Stellungnahme angeregt. Dadurch iſt
überall das Anknüpfen der Werbearbeit für unſere Sache, für
unſer Volksblatt ermöglicht. Dieſe überaus günſtigen Möglich-
eiten gilt es in dieſen Tagen vor dem Monatswechſel
räftig auszunutzen.
Beſonders an die Leſerauf dem Lande die zum Teil

dazu neigen, während der Sommermonate die Zeitung abzube-
tellen, ergeht das Erſuchen, ihrem Blatte ohne Unterbrechung
ie Treue zuhalten und neue Leſer zu werben. Erſolge

der Arbeit in dieſem Sinne ſind ſchon in zahlreichen Orten in
rfreulichem Maße zu verzeichnen. Während wir in anderen

Jahren im Frühjahr mit der Auflage zurückgingen, halten wir
ſie in dieſem Jahre nicht nur, ſondern nehmen in manchen
Orten merklich zu. Das muß jetzt auch alle die Orte die die
Jeitverhältniſſe noch nicht ausgenutzt haben, zu fofortiger
Agitationsarbeit anregen. Es darf nirgends langereſäumt werden, denn ſelbſt Einzelgenoſſen, die ganz al lein
en die Arbeit gingen, haben in kurzer Zeit ſchon überraſchenve
Ergebniſſe erzielt.S den zur Arbeit Reklamierten fich in manchen
Orten recht viele ehemalige Leſer des Volksblattes befinden ſo
iſt die Werbetätigkeit zunächſt unter dieſen bisherigen Anhän-
gern nötig und ausſichtsreich. Aber auch zuge zogene An
beiter und andere Volkskreiſe r ger enwartig mit größ
em Jntereſſe das Volksblatt in die Hand.La tn Venoſſen und Genoſſinnen, die ihr noch daheim ſeid
»eigt durch die fleißige Agitation in dieſen Tagen, daß ihr eure
Zeit und die Not der Tage richtig begriffen haht. Ftärkt die
Waffe der Arbeiterſchaft durch neue Anhänger, neue Leſer!

Die Steigerung der Bergarbeiterlöhne
nach der neueſten Veröffentlichung im Reichsanzeiger.um April hen die vier gewerkſchaftlichen Berg-

arreiterverbände eine Eingabe an den Handelsminiſter 9 Dr.
Shdow um Veröffentlichung der Lohnſtatiſtik, und am 20. April
wurde die gewünſchte Statiſtik im Reichsanzeiger veröffentlicht.
Danach berrugen die Durchſchnittslöhne der Geſamtbelegſchaft

owie der eigent lichen Bergarbeiter pro Schicht in Marh)

märchenhaften Preis und die

Geſamtbelegkrhaft Eigentl. Bergarbeit
4 Steige 2 4. SteigeViert. Viert rung Viert. Viert. rung

1014 1916 in 1914 1916 in vo
Ruhrgebiet 5,22 6,66 31,1 G,19 8,88 43,5
Zberſchleſien 3,65 4,68 28,22 4,87 6,94 42,5
Niederſchleſien 3,49 4,27 2233 3,93 5,11 30,0
Saargebiet 4,42 3,10 22,2 5,08 6,60 29,9Aachener Revier 4,80 5,58 16,22 5,48 6,81 25,
Niederrh. Steinkoblenbergb. 5,40 7,20 311 6,14 8,90 44,9
Haller Braunkohlenbergh. 3,74 4,50 20,3 4,17 5,43 30,2
Lkörh. Braunkohlenbergb 4,25 5,37 26,33 4,65 6,44 38,5
Haller Salzbergbau :,20 3,90 19,0 4,72 6,00 27,1
Clausthaler Salzbergbau 4,39 5,05 15,0 4,98 6,20 24.5
Mansfelder Erzbergbau 3.66 5,35 55,2 3,83 6,67 72,1
Oberharzer Erzbergbau 3,55 5,51 55,22 4,13 7,19 74.1
Siegener Erzberghbau 4,40 6,15 39,8 5,03 7,49 4,89Naſſau-Wetzlar. Erzbergb. 35,552 4,841 37,5 3,70 5,18 406,0
Rechtsrh. Erzberghanu 3,97 5,34 31,5 4,50 6,43 42,9
Linksrh. Erzbergbau 3,34 4,38 31,1 3,69 4,91 331

Am metſten ſind ſeit Kriegsbeginn die Löhne in den Erz-
bergbaurevieren geſtiegen, wo Kupferſchiefer gefördert
wird; nicht verwunderlich, denn Kupfer hat heute einen

män af Kupfergrubenbeſitzerſchwimmen im Gold. Die niedrigſte Steigerung weiſt der Salz-
bergbau im Clausthaler Revier auf, trotzdem ſtanden im vierten
Quartal 1916 dort die Löhne immer noch beſſer, als
im Haller Braunkohlenbergvau, in dem der Lohn
der eigentlichen Bergarbeiter im vierten Dnartal 1916 5,43 Mt.
betrug
Am ſchlechteſten ſieht es mit der Lohnhöhe im linksrheiniſchen

Erzberbau aus, wo die eigentlichen Vergarbeiter trotz einer
Steigerung von 33,1 Prozent noch mit einem Lohn von 4,91 Mk.
abgeſpeiſt werden.

Jm Saargehiet iſt der Lohn der eigentlichen Bergarbeiter
nur um 29,9 Prozent geſtiegen ſeit dem L. Quartal 1914 und
ſtand im vierten Viertel 1916 auf 6,60 Mark gegen 8,88 Mark
im Ruhrgebiet und 8,90 Mark am Niederrhein.

Jn Niederſchleſien iſt eine 39prozentige Lohnerhöhung ein-
getreten, doch waren die Löhne im 2. OQuartal 1914 derartig
wiedrig, daß im 4. Vierteljahr die eigentlichen Bergarbeiter im
Durchſchnitt nur 5,11 Mark verdienten.

Jm erſten Quartal 1917 wird im Ruhrgebiet eine weitere
Steigerung von 10 bis 15 Prozent eingetreten ſein, in anderen
RNevieren iſt die Steigerung noch geringer zu ſchätzen.

Nachdem die amtlichen Zahlen über die Lohnhöhe im vierten
Quartal 1916 vorliegen, wird wohl das müßige Gerede!
über die hohen Löhne der Bergarbeiter ver-
ſt um men und die Allgemeinheit wird die Unzufriedenheit der
Bergarbeiter mit ſolchen Löhnen in der ſo teuren Kriegszeit
verſtehen und begreifen. Hoffentlich geht das Tempo der Lohn-
erhöhungen nun etwas flotter von ſtatten. Das erwarten die
Bergarbeiter ſowohl von den Werksherren der Privatgruben,
wie vom Fiskus.

Insbeſondere zwingen die Löhne der Braunkohlenbergleute
unſeres Halliſchen Besirks, die faſt die allerniedrigſten ſind, zu
energiſchen erneuten Lohnforderungen

Leuna. Schinken und Speck geſtohlen. Der Ar-
beiter L. war in Leuna beſchäftigt. Weil ihn hungerte, drang
er in die Vorratsräume des Werkes ein und nahm 12 Pfund
Schinken, ſowie 3 Pfund Speck an ſich. Die Gelegenheit wurde
ferner dazu benutzt, ſich in den Beſitz von 25 Mark BVargeld und
Zigarren zu ſetzen. Der Dieh hatte bis jetzt bebauptet, nur
Schmiere geſtanden zu haben. Man hatte die Eßwaren noch
ſämtlich bei ihm vorgefunden und er gab jetzt auch zu, der Dieb
geweſen zu ſein. Er wurde unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

Oberbeuna. Großer Lebensmittel- Einbruchs
diebſtahl. Die Einbrüchbe und Diebſtähle ſind noch immer
an der Tagesordnung. Jn der Freitagnacht wurde wieder beim
Kantinenvächter Schmidt in Oberbeung eingebrochen und ein
Biegenbock, drei Enten, 16 Kaninchen ſowie meh-
rere Hühner entwendet. Von den Einbrechern hat man keine
Spur.
Eisleben. Jſt Stroh Gegenſtand des täglichen

Bedarfs. Die Berqmannseheleute K. begingen in der Nacht
zum 3. November einen ſchweren Diebſtahl. Sie begaben ſich
zu dem Hof des Gutsbeſitzers Bahr, wo K. ſeiner Frau über den
Zaun neun Strohbündel reichte. Als der Diebſtahl entdeckt
wurde, fiel der Verdacht auf die Eheleute K. Zu ihrer Vertei-
digung gaben die Angeklagten an, daß ſie aus Not gehandelt
hätten, da ſie mit dem Stroh ihre Betten ausſtopfen wollten.
Das Amtsgericht Eisleben hielt dieſe Einrede jedoch nicht für
ſtichhaltig, da das zu dem angegebenen Zweck entwendete Stroh
weit das notwendige Maß überſchritten habe und es den K.s
möglich geweſen wäre, auch anderweit Stroh zu erhalten.
Außerdem handele es ſich bei Notdiebſtahl um Gegenſtände des
täglichen Bedarfs, die ſofort verbraucht würden. Das Stroh
hätte aber dem längeren Gebrauch dienen ſollen. Die K.s wur-
den daher am 5. Februar 1917 wegen ſchweren Diebſtahls zu je
drei Monaten Gefängnis verurteilt. Jhre Reviſion wurde jetzt
vom Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Delitzſch Er wollte nur übernachten. Der in Unter
fuchungshaft befindliche, mit Zuchthaus vorbeſtrafte Eiſen-
polierer Gutzſche mußte ſich vor der Strafkammer wegen Be
trugs, verſuchten ſchweren Diebſtahls im Rückfall und wegen
Mundraub verantworten. Er iſt am 28. Februar aus der Straf-
haft entlaſſen worden und ging nach Delitzſch, wo ſeine Mutter
wohnt. Er will dann in Leipzig Arbeit gefunden haben. Um
die Fahrt zu bezahlen, ging er zu einer Frau, die er durch ſeine
Schwägerin kannte, und erbat ſich ein Darlehen von 3 Mark,
was ihm jedoch verweigert wurde. Der Angeklagte ſah dann,
wie die kleine Tochter der Frau einen Zwanzig-Markſchein er
hielt. um Waren einzuholen. Er verabſchiedete ſich daraufhin
von der Frau und hielt das aus dem Laden kommende Kind an.
Dieſem erzählte er, daß die Mutter geſagt habe, es ſolle ihm
von dem gewechſelten Gelde 5 Mark geben. Das Kind ſetzte
keinen Arg in dieſe Angaben und gab dem Angeklagten das
Geld. Einen Tag ſpäter will er dann den Abend zug
von Leipzig vervaßt haben. Da hätte er jedoch zu Hauſe nicht
mehr hineingekonnt, und ihm ſei der Gedanke gekommen, in der
Volkstüche zu übernachten. Er riß den Fenſterladen ab und
drang durch die unverſchloſſenen Fenſter ein. Drinnen richtete
er ſich ein Nachtlager guf Stühlen ein. Als dann am Sonntag-
morgen die Reinemachefrau kam, um aufzuräumen, fand ſie
den Laden aufſtehen. Sie holte einen Mann herbei und man
fand dann den überraſchten Eindringling in Hemdärmeln vor.
Er war gerade dabei, ſich Kartoffeln und Sauerkraut zuzube-
reiten. Bei einer Durchſuchung fand man an dem Schränkchen,
in dem das Geld aufbewahrt wurde, leichte Spuren von Be-
ſchädigung, wesbalb die Anklage auch verſuchten Diebſtahl an
nimmt. Der Angeklagte behauptet aber, daß er nur in der Ab-
ſicht, Obdach zu finden. eingedrungen ſei. Wenn er wirklich die
Abſicht gehabi hätte, einzubrechen, ſo wäre es ihm ein Leichtes
geweſen, das Schränkchen zu erbrechen. Das Gericht hielt je-
doch den Angeklagten im Sinne der Anklage für ſchuldig und
verurteilte ihn unter Zubilligung mildernder Umſtände zu
einem Jahre drei Monaten Gefängnis und einer Woche Haft.

Eilenburg. Wegen HKartoffeldiebſtahls erſchienen
in der Schöffengerichtsſitzung vier in der Zelluloidfabrik be
ſchäftigte Arbeiter. Sie gaben die Verfehlung unumwunden zu,
nur berichtigten ſie die von Strafantrag ſtellenden Mensdorfer
Rittergutsbeſitzer angegebene Menge von etwa einem Zentner
auf je die Hälfte. Als Entſchuldigung führten ſie die gegen-
wärtig unzulängliche Ernährungsmöglichkeit an. Selbſt durch
ihre Verurteilnng zu Gefängnisſtrafe, wodurch ihre Familien
in noch größere Not gebracht würden, könnten ſie nicht davon
abgehalten werden, eventl. wieder etwas derartiges hegehen zu
müſſen. Not kenne kein Gjebot! Das Gericht billkgte ihnen
den Notparagraphen zu und erkannte auf Geldſtrafen von 12
und 15 Mk. Einſpruch gegen ein Strafmandat von 10 Mk.

das ihr desſelben Vergehens wegen zuerkannt worden war,
wollte eine Frau erhelien, weil ſie ihre entnommenen Kartoffeln
am Tatort wieder hingeworfen habe. Auf Anraten des Ge-
richts wurde der Einſpruch zurückgezogen, da der Ertrag der
ſtrafbaren Handlung für den Schuldſpruch nicht maßgebend ſei.
Zwei Schulmädchen hatten beim Bäcker W. je ein Brot entwen-
det, das ihnen aber ſofort wieder abgenommen werden konnie.
Weiter haben ſie einer Frau, mit deren häuslichen Gewohn-
heiten und Verhältniſſen ſie vertraut waren, einen Topf ge-
kochten Gemüſes weggenommen und gemeinſam verzehrt. Wäh-
rend eins der Mädchen das ſtrafmündige Alter noch nicht er-
reicht hat, wurde das andere zu einer Woche Gefängnis ver
urteilt. Die Härte dieſes Urteils ſoll dadurch gerechtfertigt
ſein, daß dieſes Kind, welches ſeiner völlig zerrütteten Fami-
lienverhältniſſe wegen ſetzt im Gemeindehaus untergehracht iſt.
ſchon zweimal wegen anderer Unredlichkeiten, bei denen es aber
die Verführte einer verwahrloſten Genoſſin geweſen zu ſein
ſcheint, vom Gericht verurteilt und der Fürſorgeerziehung über-
wieſen worden iſt.

Ein paar jugendliche Abenteurer F. und
W. hatten ſich auf dem Halliſchen Bahnhof zuſammengefun-
den und waren nach hier gefahren. um auf dem Rittergute
Gotha, wo W. ſchon einmal vorübergehend beſchäftigt war, Ar-
beit anzunehmen. Da ſie beide mittellos waren, knüpfen ſie
auf ihrem Wege durch Wedelwitz von einem am Gartenzaun
lehnenden Fahrrad einen Ruffſack und ein geſchnürtes Paket
ab, in der Annahme, Lebensmittel darin zu finden. Es waren
jedoch Poſtpakete, die cine Aushelferin im Orte beſtellen ſollte.
Dieſe ließ den Dieben durch einige Soldaten ſofort nachſtelen,
ſo daß die Ablieferung der Pakete noch. unverſehrt erfolgen
konnte. F., der in Halle eine höhere Schule bis zur 2. Klaſſe
abſolviert hat, wurde dieſes Streiches wegen zu fünf Tagen
Gefängnis verurteilt. Weit härter fiel die Strafe für W. aus,
der der Anſtifter geweſen zu ſein ſcheint, und der ſchon in Halle
mit ſeinem Vater in eine ſchwere Diebſtahlsſache verwickelt
war, in welch letzterer zu vier Jahren Zuchthaus und der Sohn
zu ſechs Monaren Gefängnis verurteilt wurde. Das jetzige lr
teil lautet auf weitere zwei Wochen Gefängnis. Aus dem Ge-
richtsſaale wurde W. zur militäriſchen Muſterung abgeführt,
während F. durch die Polizei ſeinen Eltern in Halle zugeführt
wird.

Wittenberg. Kartellbericht. Beim Verleſen des Proko-
kolls der letten Sitzung teilte der Vorſitzende Privenau über
den damals berichteten Maßregelungsfall eines Arbeiters in
den Oeſtſchen Chamottewerken mit, daß deshalb noch ein weiterer
Arbeiter entlaſſen worden iſt. Zu dem Antrag auf Abſchaffung
des Bürgerrechtegeldes ſchlug er vor, daß wir verſuchen möchten,
mit den Vertretern der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine ſowie
der Techniſchen Angeſtellten hier Fühlung zu nehmen, um mit
dieſen gemeinſam die Angelegenheit zu verfolgen. Die dazu
nötigen Schritte ſeien bereits eingeleitet. Die Verſammlung
ftimmte zu und das Prototoll wurde genechmigt. Hiecrauf ent-
wickelte ſich eine aus dem Schluſſe des vorigen Protokolls ſich er-
gebende Debatte über einzelne Punkte des Jahresberichts Der
Kaſſierer trug den Vierteljahrsbericht vor, der aber noch nicht
geprüft iſt und zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt wurde. Die
Entſchädigung für den Schriftführer wurde für das Jahr 5917
auf 20 Mark feſtgeſetzt und der bisherige Schriftführer wieder-
gewählt. Die Anfrage des Vorortkartells wegen Abhaltung
einer Kartellkonferenz wurde befaht. Auf Antrag wurde be
ſchloſſen, am 6. Mai hier eine allgemeine Gewerkſchafts Ver-
ſammlung einzuberufen, um zu den heutigen dringenden gewerk-
ſchaftlichen Fragen Stellung zu nehmen. Gauleiter König von
Halle ſoll für das Referat gewonnen werden. Jn Fiſchers Lokal
müſſe man verſuchen, die Beſucher unterzu bringen. Wegen
Eintritts der Polizeiſtunde konnte der Bericht des Vorſitzenden
über die große Konferenz der Hilfsdienſt-Ausſchußmitglieder
in Halle am 18. April nicht mehr entgegengenommen werden.
Das ſoll in der nächſten Sitzung geſchehen. Anweſend waren
11 Delegierte, 3 fehlten entſchuldigt, 4 unentfſchuldigt.

Neue Richtpreiſe für Gänſe- und Entenküken hat
die hieſige Preisvrüfungsſtelle erlaſſen. Danach dürfen koſten:
Gänſeküken, S bis 10 Tage alt, 4 Mk., einen Monat alt 6 Mk.;
Entenküken, s bis 10 Tage alt, 2 Mk., einen Monat alt 3 Mt.

Verhaftet wurde hier ein älterer Mann, der in der
Halliſchen Straße geſchlachtete Hühner zum Kauf anbot, und
durch die begleitenden Umſtände in den Verdacht geriet, dieſe
geſtohlen zu haben. Da der Verdächtige auf einem Handwagen
lebendes und totes Vieh mit ſich führte, ſo wurde von der
Polizei eine Unterſuchung vorgenommen und dabei feſtgeſtellt,
daß ſich in einem Sacke drei lebende Ziegenlämnmer und drei
Kaninchen, hiervor zwei tot, in einem anderen Sarke mehrere
tote Hühner befanden. Jm weiteren Verlauf ergab ſich. daß die
Tiere aus zwei kürzlich in Pretzſch verübten Diebſtählen her-

rührten, und konnten die Beſtohlenen, Gaſtwirt Heinrich und
Landwirt Stelzner, ihr Eigentum bereits wieder in Empfang
nehmen. Der Dieh, nennt ſich Karl Richter aus Prettin; doch
dürften dieſe Angabèn falſch ſein.

Ein Schwindler in Uniform. Jn der Uniform
eines Jnfanteriefeldwebels mit der Regiments-Nr. 20 erſchien
vor mehreren Tagen im Dorfe Fermerswalde ein Mann,
angeblich um die bei den einzelnen Landwirten untergebrachten
Kriegsgefangenen zu revidieren. Hierbei las er auch den er-
dichteten Befehl ſeines Hauptmanns aus dem Gefangenlager
Wittenberg vor. Jn mehreren Fällen erſchwindelte er hierbei
Geld und Lebensmittel. Sein weiteres Ziel ſollte Bucko
wien und Züllsdorf, ſowie Malitzſchkendorf ſein. Der
Mann iſt in der Nähe von Wittenberg bei ähnlichen Schwinde-
leien betroffen und verhaftet worden.

Briefkaſten der Redaktion.
W. H. Wenn das Mädchen über das 15. Lebensjahr hinaus

wegen Krankheit und aus ſonſtigen Gründen eine Beſchäftigung
nicht ausüben kann, ſo muß die Kriegsunterſtützung für das-
ſelbe weitergezahlt werden. Wenn die Stadt ablehnt, muß
eine Beſchwerde an den Regierungspräſidenten gemacht werden.

A. E. Wir halten es kaum für angängig, den Hauswirt haft-
bar zu machen, wenn Jhnen eine Ratte ſieben kleine Kaninchen
angefreſſen hat. Das würde nur dann angängig ſein, wenn
den Hauswirt an dem Vorgang ein ganz beſonderes Verſchulden
träfe und wenn Sie andererſeits alles getan hätten, um ihn zu
vermeiden.

H. B. M. Die Hinterbliebenenfürſorge für ein uncheliches
Kind iſt ebenfalls bei der Gemeindebehörde zu beantragen.
Dieſe hat den Antrag an den Landrat uſw. weiterzugeben.

Kleingeldmangel, Eisfeld. Sie hätten den Fall ſofort dem
nächſten Beamten zur Feſtſtellung melden ſollen.

„vvrrwvo rmAmtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 29. April: Noch unbeſtändig, mäßig warm,
ſtrichweiſe Regenſchauer.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für Politik chaftspolitik und ParreinachrichtenHennig; Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; 8 u

und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; igen Wilhelm
Verlag Volksblatt G. m. b. H. Drud: Halleſche enſchaftsbuchdruckere
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Revolutions-Programm.
Die inneren Ziele der ruſſiſchen Revolution. Die
Organiſation der revolutionären Kräfte. Das
Friedensprogramm des Proletariats. Die provi
ſoriſche Regierung und die Arbeiter. Die Einigung

der Sozialdemokratie.
Der Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen Fraktion der zweiten

Duma, Genoſſe J. Zeretelli, der nach zehnjähxiger Kerker-
haft und Verbannung am 1. April an der Spitze der nunmehr
in ihre Rechte eingeſetzten Fraktion nach Petersburg zurück
kehrte, hielt am 2. April in der Volksverſammlung des Ar-
beiter und Soldatendelegiertenrats eine mit ſtürmiſchem Beifall
aufgenommene Rede, in der er die inneren und äußeren Ziele
des ruſſiſchen Proletariats in der jetzigen Revolution formu-
kierte. Jn Anbetraskt der bedeutenden Rolle, die Genoſſe Zere-
telli ſeit Jahren in der Partei ſpielt, und ſeiner unbeſtrittenen
Führerſchaft auch in der jetzigen Bewegung, darf ſeine Rolleals ein Aktionsprogramm der führenden Kreiſe des Peters-
burger Arbeiter- und Soldatenrats aufgefaßt werden. Wir
geben ſie deshalb nachſtehend im Wortlaut wieder:

„Genoſſen, Arbeiter! Jm Namen der durch euch befreiten
ſozialdemokratiſchen Fraktion der zweiten Duma ſpreche ich euch,den Befreiern des Landes, den Echöpfern eines neuen, freien
Lebens, unſern riefempfundenen Dank für eure Begrüßung aus.
Hand in Hand mit allen lebendigen Kräften des Landes, mit
der revolutionären Armee, der Bauernſchaft und dem fortſchritt-
lichen Bürgertum habt ihr die Selbſtherrſchaft zu Boden ge-
worfen. Gewaltig iſt eure Tat, Cenvoſſen, Arbeiter, doch die
Größe dieſer Tat wird durch eure zweite Tat übertroffen: nach-
dem ihr die alte Regierung geſtürzt, habt ihr den Verhältniſſen
unter dem Geſichtsvunkt der Jntereſſen eines großen Volkes
Rechnung getragen und erkannt, daß noch nicht der Augenblick
gekommen iſt, zur Verwirklichung der Endziele des Proletariats,
ſeiner Klaſſenaufgaben, die noch nirgends ihre Verwirklichung
fanden, daß aber der Augenblick gekommen iſt, für den Sieg
der Demokratie, an dem ſowohl das Proletariat, wie alle
anderen lebendigen Kräfte des Landes ein Jntereſſe haben.
Außerſtande, jene leuchtenden Jdeale voll zu verwirklichen, die
das Ziel der Anſtrengungen des internationalen
Proletariats bilden, wolltet ihr nicht die Verantwortung für
den Zuſammenbruch der Bewegung übernehmen, um mittels
eines Handſtreichs den Ereigniſſen jetzt euren Willen aufzu-
zwingen. Jhr erkanntet, daß jetzt eine bürgerliche Revolution
ſich vollzieht, die eine Etappe zur ſozialen Revolution bildet,
und daß es vor allen Dingen darauf ankomnmt, ſich auf dieſer
Etappe zu befeſtigen, um danach die Entwicklung Rußlands,
die Entwicklung der geſamten Monſchheit zu den leuchtenden
Zielen des Sozialismus vorwärts zu treiben.

Von der Macht hat die Bourgeoiſie Beſitz ergriffen Jhr habt
ihr dieſe Macht übergeben, zu gleicher Zeit habt ihr aber auch
den Schutz der neu errungenen Freiheit übernommen: Jhr
kontrolliert die Handlungen der Bourgeoiſie, ihr treibt ſie zum
Kampf, ihr unterſtütt ihre entſchiedenen Schritte im Kampf
mit der alten Ordnung. Und um dieſe Aufgabe zu erfüllen,
habt ihr Hand in Hand mit der revolutionären Armee einen
mächtigen Schutzwall der Freiheit aufgerichtet, der das neue
Rußland vor ſeinen Feinden behütet.

Jn oöffenem, ehrlichem Kampf ſind die dunklen Mächte nieder-
geworfen, ſie ſind aber nicht ganz vernichtet, ſie halten ſich ver-
ſteckt und treffen Anſtalten, um unſere Bewegung heimtückiſch
zu überfallen. iſt Wachſamkeit, hier iſt weiterer Kampf
notwendig. Jn dieſem Kampfe muß das Proletariat mit dem
ſelben Elan, mit derſelben Aufopferungsfähigkeit vorangehen,
wie in den bisherigen Kämpfen. Das Proletariat iſt ein
feſter, unerſchütterlicher Schutzwall der Freiheit, aber außer
dem Proletariat haben auch andere Klaſſen an dieſer Freiheit
ein Jntereſſe, und wenn die Macht der revolutionären Regie-
rung in ſeiner Revolutionsepoche nicht von dem ganzen revolu-
tionären Volk unterſtützt wird, können die dunklen Mächte die
Revolution hinterrücks überfallen, ihre Reihen desorganiſieren
und ſo die einzige Waffe benutzen, die noch in ihren Händen
geblieben iſt. Andererſeits habt ihr vollkommen recht, daß das
Proletriat zur Zeit Herr der Lage, Herr der revolutionären
Vewegung iſt, nur daß es, nachdem es der Bonurgeoviſie die
Macht übergeben, ſorgſam achtgeben muß, daß von dieſer Macht
im Jntereſſe des Volkes Gebrauch gemacht wird. Die ganze
Fülle der ausführenden Gewalt gehört der proviſoriſchen Regie
rung, ſoweit dieſe Gewalt die Revolution befeſtigt. Solange ſie
die alte Ordnung unterſtützt, iſt das Prele:ariat die wichtigſte
treibende Kraft der auf ſie hinzielenden Handlungen, es dik-
tiert dieſe Beſchlüſſe und ſtüht ſie mit der ganzen Macht ſeiner
Autorität. Damit aber dieſe revolutionäre Taktik durchgeführt
werden kann, iſt Organiſation und ſtrenge Diſziplin in den
Reihen des Proletariats erforderlich.

Jch weiß, Genoſſen, daß ihr zurzeit damit beſchäftigt ſeid, eure
Organiſation beſſer auszubauen, da der Petersburger Arbeiter
delegiertenrat, der ſich an die Svitze der geſamtruſſiſchen Revo-
lutionsbewegung geſtellt hat, augenblicklich ſo umfangreich ge-
worden iſt, daß er rein techniſch nicht in der Lage iſt. die ihm ge-
ſtellten Aufgaben zu bewältigen. Wenn wir imſtande ſind,
die Vertretung der Arbeiterſchaft und der revolutionären
Armee ſo zu organtſjteren, daß ſie die Bourgeoiſie wirklich kon
trolliert, ihr revolutionäre Schritte diktiert, und zugleich alle
Handlungen der Exekutivgewalt, die das freie Rußland braucht,
mit ihrer ganzen Autvrit it unterſtützt wenn wir dieſe gewals-
tige Aufgabe vollbringen, danr iſt das Werk der Revolution
geſeſtigt, dann kann ſie die demokratiſchen Endziele verwirk-
lichen, den Arbeitern den Achtſtundentag, den Bauern Land
geben und einen ſicheren Boden ſchaffen für die Konſtituante,
die die demokratiſche Republik ausrufen und die Errungen-
ſchaften der Revolution ſichern wird.

Eine andere grundlegende Frage, in der ihr, Genoſſen, von
Anbeginn an eine richtige Stellung eingenommen kobt, iſt die
Kriegsfrage. Jn eurem Manifeſt an die Völker der ganzen
Welt habt ihr ausgeführt, daß ein befreites Rußland kein
anderes Volk knechten wolle. Es ſei ein großes Unglück für
ein Volk, unter fremde Gerrſchaft zu gelangen, deshalb werde
ein freies Rußland darauf nicht eingehen. Aber ein nicht
geringeres Unglück iſt es, ſelber fremde Völker zu unterdrüſcken,
deshalb wird Rufland. vom Joch der Romanows befreit, die
Herrſchaft über andere Völker ablehnen, und wenn man ihm
Ziele auſgwingen ſollte, die auf die Eroberung anderer Völker
hinauslaufen, wird es ſich weigern, jenen Leuten Folge zu
leiſten, die es mit dem Schwert in der Hand gegen Bruder-
nationen führen wollen. Solange aber unſer Appell
außerhalb unſerer Grenzen keinen Widerhall findet, ſtehen wir
da als Wächter der Freiheit, als Beſchützer des befreiten e
des, ſtehen wir da voll unerſchütterlicher Feſtigkeit und werden
das freie Rußland bis zum letzten Blutstropfen verteidigen.

Dunkle Mächte haben verſucht, das Proletariat zu verleum-
den. Sie ſagten, das Proletariat habe die Macht erobert, um
be dem fremden Eroberer in die Hand zu ſpielen. Aber jener
Apvell, der die revolutionäre Armee und das ganze Volk mit
Begeiſterung erfüllte, der Appell an die Völker, allen Erobe
xungen zu entſagen, hat die feſte Entſchloſſenheit unſeres Volkes

Halle (Saale), Sonnabend, den 28. April 1917. 28. Jahrg.
beſtätigt, ſeine Freiheit zu verteidigen bis zu dem Augenblick,
wo unſer Appell bei den Gegnern Rußlands Gehör finden
wird. Dieſer Schritt hat die Verleumdung der dunklen Mächte
vernichtet es wird ihnen nicht gelingen, unſere Reihen zu
desorganiſieren und die revolutionäre Armee zu veranlaſſen,
ihre Bajonette gegen die Bruſt des Proletariats zu richten.
Hand in Hand mit dem revolutionären Volke werden wir nach
innen wie nach außen hin das befreite Rußland vor allen
dunklen Mächten beſchützen.

Genoſſen, beſſer als jemand anders kennen wir den wahren
Wert der Bourgeoiſie. Jſt doch die dritte und die vierte Dum n
auf unſerem Gebein, auf den lebendig begrabenen Sozial
demokraten der zweiten Duma errichtet werden, und wiſſen wir
doch, wie die vierte Duma ſich gegenüber allen Verſuchen ver-
hielt, die Arbeitervertreter aus der Verbannung zurückzuholen,
wiſſen wir doch, wie ſie die Arbeiterklaſſe gefürchtet hat. So-
lange aber dieſe Regierung das Banner des revolutionären
Kampfes nicht ihren Händen entſinken läßt, werden wir, Ge
noſſen, das Alte vergeſſend, dieſe Regierung unterſtützen.
Kommt der Augenblick, wo ſie den revolutionären Weg verläßt,
und ſich auf Unterhandlungen, auf Kompromiſſe einläßt, ſo
werden wir, Genoſſen, vereint gegen dieſe Regierung vorgehen
und ſie ebenſo ſtürzen, wie die alte Gewalt. Solange aber
dieſe Regierung, unter dem Einfluſſe der revolutionären Er-
eigniſſe, den Weg der Revolution weiter verfolgt, ſolange die
Intereſſen der Bourgeoiſie ſich in Handlungen verkörpern, die
ben demokratiſchen Jntereſſen des geſamten Volkes entſprechen,
ſolange das Banner der Konſtituante in den Händen der provi-
ſoriſchen Regierung ruht und alle ihre Handlungen auf die
Beſeitigung der alten Ordnung hinzielen, werden wir vereint
mit euch dieſe Regierung unterſtützen!
Genoſſen, Arbeiter! Hier ſtehen vor euch nicht die Mitglieder

einzelner Fraktionen, in die ehemals unſere Partei zerfiel. Das
war in den Jahren der finſteren Reaktion, wo unſere Partei
nicht in der Lage war, ihre Ziele ſchöpferiſch zu verwirklichen,
wo ſie zur geheimen Exiſtenz verdammt war und nur ſprechen,
aber nicht handeln konnte. Damals ſpalteten wir uns in ein-
zelne Fraktionen, damals erhoben wir uns wegen kleinlicher
Differenzen im brudermörderiſchen Kampf der Parteien
gegeneinander. Jetzt iſt eine andere Zeit gekommen. Vor euch
ſtehen die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Fraktion der
zweiten Duma, die die Volſchewiks und Menſchewiks (Bezeich-
nung der beiden Haußptrichtungen der ruſſiſchen Sozialdemo-
kratie) zu einem Ganzen vereint. Wir treten heute ein in
eure Reihen und ſchlagen euch vor, bei dem großen Werk der
revolutionären Schöpfung alle revolutionären Kräfte zu ver-
einigen, wir ſchlagen euch vor, nicht nur beide Teile der ſozial-
demokratiſchen Partei zu einer Einheit zu verſchmelzen, ſon
dern ſämtliche demokratiſch-revolutionären Kräfte zum gemein-
ſamen Kampf zu vereinigen.

Nur mit gemeinſamen Kräften werden wir den Kampf zu
Ende führen jeſtattet mir, Genoſſen, daß ich nun meine
Rede ſchließe mit dem Ruf, in den alle unſere Volkseverſamm-
lungen ausklingen: Es lebe das freie Rußland! Es lebe die
konſtituierende. Verſammlungl Es lebe die demokratteſche
Republik!“

Halle und Saalkreis.
e Halle, den 28. April 1917.

Jmmer noch kein Frühling!
Die nach dem langen und ſtrengen Winter ſo ſehnlich er-

wartete Erwärmung hat ſich auch in der letzten Aprilwoche
nicht eingeſtellt. Zwar ſchien ſich zweimal ein Umſchwung der
Wetterlage vorzubereiten, es kam aber beide Male nicht dazu,
und das ſehr kühle, meiſt trübe und zu Niederſchlägen neigende
Wetter dauert unverändert fort.

Eine meteorologiſche Nachrichtenſtelle ſchreibt über die trüben
Ausſichten: Nach wie vor wird die Witterung durch die Wechſel-
wirkung zwiſchen einem hohen und ausgedehnten Maximum
über dem Atlantik und einem Gebiete niedrigen Luftdrucks im
Oſten des Erdteils beherrſcht. Vom Nordabhange des Hochs
ſtrömen kalte Winde nach Süden und Oſten ab, die im Verein
mit der durch das Tiefdruckgebiet im Oſten bedingten Bewölkung
ſelbſt eine mäßige Erwärmung unmöglich machen.
Dabei ſind, der Luftdruckverteilung entſprechend, die Nieder
ſchläge in der öſtlichen Hälfte des Landes häufiger und er-
giebiger als im Weſten, wo es aber nicht minder kalt iſt. Auch
Schneefälle kamen während der Berichtszeit wieder vor,
ſo Sonnabend vor acht Tagen in München, an welchem Tage
das Thermometer ſich überhaupt nicht über 1 Grad Wärme
hinaus erhob. Mehr als 10 Grad Celſius wurden nur ver
einzelt erreicht; an den meiſten Orten ſtieg aber die Tempe
ratur überhaupt nicht bis zu 10 Grad empor, ſondern kam nur
auf 6 bis 8 Grad Celſius. Sonntag früh ſtand das Thermo-
meter in München bei fortdauerndem Schncefall auf dem Ge-
frierpunkte; Montag morgen hatte Aachen 1 Grad Kälte
und in der folgenden Nacht ſanken die Temperaturen an einigen
Orten ſogar auf 3 bis 4 Grad unter Null. Die Nachtfröſte
wiederholten ſich in der Folge noch verſchiedentlich, beſonders
wieder in der Nacht zu Donnerstag; die Morgentemperaturen
lagen im ganzen Land und während der ganzen Woche mit
wenigen Ausnahmen erheblich unter 5 Grad Wärme. Ein
Vorſtoß des weſtlichen Maximums in füdöſtlicher Richtung nach
OeſterreichUngarn ſchien Mittwoch eine Aenderung der Wetter-
lage anzukündigen, zumal das Hochdruckgebiet Donnerstag früh
noch weiter nach Südoſten vorgedrungen war. Aber ſchon
abends war über Skandinabien ein neues, ausgedehnetes Mini-
mum erſchienen, das in der Nacht zu Freitag im Küſtengebiete
Trübung, Freitag früh in weiten Gebieten Norddeutſchlands
wieder Regenfälle zur Folge hatte.

Auch jetzt ſind beſtimmte Anzeichen für eine durchgreifende
Beſſerung der Wetterlage noch nicht zu erkennen. Wohl iſt es
möglich, daß ſich das weſtliche Maximum demnächſt über dem
Kontinent verlagert, was mit allgemeiner Aufheiterung und
Temperaturſteigerung gleichbedeutend ſein würde. Der Zeit
punkt einer ſolchen Verſchiebung des Luftdrucks iſt aber gerade
bei einer Wetterlage wie der gegenwärtigen faſt niemals vorher
zu beſtimmen. Jedenfalls ſpricht vorläufig die weitaus größere
Wahrſcheinlichkeit noch für die Fortdauer des rauhen
und un freundlichen Wetters auch in den Mai hinein.

Warum ſind die Schuhwaren ſo teuer?
Wer heute Schuhzeug kaufen will, bedarf dazu zunächſt

eines Bezugsſcheines. Der Ausſchuß, bei dem dieſer Schein
abzuholen iſt, ſtellt mit dem Antragſteller ein Examen über
die Notwendigkeit der Anſchaffung an. Neun Zehntel der
Bevölkerung ſchrecken aber gegenwärtig vor Neuanſchaffungen
zurück und ſuchen ſie möglichſt lange hinauszuſchieben, weil
die Preiſe enorm t ſind und dazu die Kriegs-
de un rein zuwünſ,chen übrig läßt. Der Arbeiter,
der heute ein Kaar Stiefel einen ganzen Wochenlohn aus
geben muß, fragt mit Recht, ob es zu ſolchen Preiſen kommen
mußte. Und eine einfache Ueberlegung ſagt ihm, daß bei recht
zeitigem Vorgehen der Behörden die Schuhintereſſenten nicht die
großen Kriegsgewinne gemacht, aber auch nicht die Verbraucher
eine ſolche Neberbelgſtung erfahren hätten.

a

Die Militärbehörden tragen an den Preisſteigerungen inſo
fern mit ſchuld, als ſie zum r der raſchen Deckung ihres
Bedarfs für Sohlleder ſtatt 2 bis Mark das Kilo im Frieden
6, 8 ja 10 Mark bezahlten und ähnlich beim Oberleder ver
fuhren. Die für den Privatgebranch freigelaſſenen leichteren
Lederſorten ſchnellten dann im Preis im gleichen Verhältnis
empor. Nicht minder die e Schuhwaren, bei denen ſelbſt
alte ausrangierte Paare wieder ihren früheren vollen Wert
bekamen und über dieſen hinaus verkauft werden konnten.

Viel zu ſpät, als die tereſſenten das liebe Publikumbereits tüchtig geſchoren Pale kamen die Höcwhſt preiſe

für Leder und fertige Schuhwaren. Man machte
den Stall zu, nachdem die Kuh draußen war. Dann wurde
eine Reihe mit rohen Koſten arbeitender Kriegsledergeſell-
ſchaften gegründet. Was dieſer umfangreiche Apparat koſtet,
wird auf die Produkte geſchlagen und iſt letzten Endes vom
Verbraucher zu zahlen. Die zur Feſtſetzung von Köchſtpreiſen
für Schuhe eingeſetzte Gutachterkommiſſion hat mit ihrer Ar-
beit mehr den Beifall der Schuhfabriken und des Schuhwaren-
handels gefunden als die Zuſtimmung der Verbraucher. Ver-
treter der Konſumenten ſind nicht zugezogen. Höchſtpreiſe auch
ſür Bedarfsartikel ſeſtzuſetzen, die außer dem Leder für die
Herſtellung von Schuhwaren erforderlich ſind, iſt unterlaſſen
worden; und ſo konnten Schuhkörper, Pech, Pappe, Stifte,
Nägel uſw. unerhört hohe Periſe erreichen. welche immer noch
ſteigen. Weiter aber ſind Handelszuſchlöge von erſtaunlicher
Höhe feſtgeſetzt worden. Der Schuhfabrikant darf einen Auf-
ſchlag von 6 Prozent nehmen.

Für den Handel aber ſind die Schuhwaren in drei Gruppen
eingeteilt, wobei der Handels gewinn bei Gruppe 1 33,
bei Gruppe 2 39 und bei Gruppe 3 gar 49 Prozent ausmacht.
Solche Zuſchläge ſind im Frieden unmöglich geweſen. Jetzt
aber genießen ſie rechtlichen Schutz. Würde vor dem Krieg ein
zu 9 Mk. gekauftes Paar Schuhe zu höchſtens 12 Mk. weiter
verkauft und koſtet ſetzt dasſelbe Paar Schuhe im Einkauf 18
Mark, ſo ſteigt der Preis bei Sorte 2 arm den Handelszuſchlag
von 39 Prozent auf 25,95 Mk. Der Handelszuſchlag, der an
einem Paar vor dem Krieg höchſtens 2 Mk. betragen hatte, eſt
auf 7,05 Mk. geſteigert, alſo mehr wie ver doppelt worden.
Warum? Wahrſcheinlich, damit alle Handelsgeſchäfte auch bei
einem ſtark verminderten Umſatz auf ihre Rechnung kommen.
Man ſichert ihre Exiſtenz auf Koſten der Konſumenten. Dabei
müſſen dieſe aber noch froh ſein, daß überhaupt Hvöchſtpreiſe
feſtgeſetzt wurden. Denn ohne ſolche würde ihnen das Feſl
ſicher noch ärger über die Ohren gezogen werden

Maiverſammlung!
Wie in den beiden bisherigen Kriegsjahren wird die Arbeiter-
ſchaft Halles ihre Maigedanken wieder in einer Verſammlung
des Sozial demokratiſchen Vereins, die Dienstag abend im
Volkspark ſtattfindet, zum Ausdruck bringen. Wir erſuchen
die Genoſſen und Genoſſinnen, überall für einen ſtarken Beſuch
der Veranſtaltung rührig tätig zu ſein.

Neue Bekanntmachungen.
Der Eierverkanf beginnt Montag wieder mit den Nr. bis

12000.

Butter iſt für die kommende Woche wieder nur 55 Gramm
zugeteilt.

Kartoffelkarten werden jent an diejenigen Haushalte, die
einen Zentner pro Kopf Wintervorrat an Kartoffeln hatten,
ausgegeben.

Saatkartoffeln werden Montag ab Lager Magdeburger
Straße 67 auf die Nr. 601--1000 abgegeben.

Kartoffeln gibt es nächſte Woche wiederum 5 Pfund und da-
neben je Pfund Reis und Graupen und 34 Pfund Sauerkohl.

Reis wird Montag nach der Kundenliſte gegen Warenbezugs-
marke 32 je Pfund verkauft.

Zum geſtrigen Bericht über die Parteiverſammlung. Jn
dem Berichte heißt es über eine Aeußerung Hennigs: „Ebert
habe erklärt, daß die Anerkennung der r für
die Parteiangehörigkeit Vorausſetzung ſei.“ Jn dieſer Berichts
ſorm wirkt es mißverſtändlich und irreführend. Genoſſe Ebert
hat erklärt: „Die Stellungnahme zur Landesverteidigung iſt
entſcheidend, iſt die Grundlage für die Parteitaktik.“ (Gemeint
war dabei natürlich die politiſche Seite der Frage, nicht die
organiſatoriſche.

Ein beachtliches Gewerbegerichtsurteil über kurze Arbeits-
verſäumniſſe. Zu S 616 des Bürgerlichen Geſetzbuches, nach
dem der Unternehmer verpflichtet iſt, einem Arbeiter den Lohn
weiterzuzahlen, wenn dieſer ohne ſein Verſchulden kurze Zeit
verhindert iſt, die Arbeit zu verrichten, hat das Gewerbegericht
Halle am 27. April ein wichtiges Urteil gefällt. Ein Arbeiter
war gezwungen ſo wird uns aus dem Arbeiterſekre-
tarigat geſchrieben wegen Magenkrankheit während der
Arbeitszeit den Arzt aufzuſuchen, was etwa eine Stunde Zeit
in Anſpruch nahm. Die Firma behielt den Lohn für die be
treffende Zeit ein, weil der Arbeiter gegen Stundenlohn be
ſchäftigt ſei und weil er in ſeiner freien Zeit (Mittags oder
Sonntags) hätte zum Arzt gehen können. Wegen der grund-
ſätzlichen Bedeutung der Sache wurde ſie vor das Gewerbe
gericht gebracht, das den Unternehmer verurteilte, die ſtreitigen
60 Pf. zu zahlen, nachdem dieſer einen Vergleich abgelehnt hatte.
Das Gericht bezeichnete das Verhalten des Unternebmers mit
Recht als kleinlich.

Der öffentliche Markt war heute ein wenig beſſer mit
jungem Gemüſe verſorgt als in der vorigen Woche. Einige
Verkäufer waren auch auf dem Hallmarkte zu ſehen. Die Preiſe
waren jedoch noch ebenſo hoch wie vor einer Woche. Spinat
koſtete das Pfund 50 bis 65 Pf., Raps 50 Pf., ein Kopf Salat
35 Pf., ein kleines Bündchen Radjeschen 15 bis 25 Pf.

Ausbildung von Kinderpflegerinnen. Der Bund für Volks
kraft hat ein Sänglingsheim und neuerdings ein Kinderheim
ins Leben gerufen, um der Kinderſterblichkeit nach Möglichkeit
zu ſteuern. Jm Sänglingsheim werden Säuglingspflegerinnen
ausgebildet. Bis jetzt ſind 40 daraus hervorgegangen. Um den
Nutzen der beiden Heime möglichſt zu vergrößern, iſt i
worden, jungen, ſchulentlaſſenen Mädchen e
legenheit zu geben, ſich in der Kinderpflege vollſtändig
auszubilden. Es werden zunächſt etwa 20 Mädchen auf-
genommen werden können. Sie ſollen im Alter von 16
Jahren ſtehen. Die Schülerinnen werden in die Pflege, Be
ſchäftigung und Erziehung eines Kindes im Alter von 2—6
Jahren vollſtändig eingeführt, ſo ſie nach 116jäh-
riger Ausbildung die Stelle eines ferkigenKinderfräuleins übernehmen können. Der Lehr-
plan erſtreckt ſich auf die folgenden Fächer: Pflege des Kindes
von 2 Jahren (Beobachtung, Sauberhaltung, Ernährung,
Anzug, Spiel, Geſang, Fröbelarbeiten uſw.) Jm erſten Halb
jahr ſollen die Mädchen Flicken der Kinderwäſche erlernen, im
zweiten Herſtellung von Kinderwäſche und von Kleidchen.
Gleichzeitig erfolgt die Ansbildung in der Waſchküche (Maſchi
nen und Handwäſcherei und Plätterei). Der tägliche Dienſt
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dauert von morgens 7——1 Uhr und von 2—-712 Uhr abends. Die
Mädchen werden ſo beſchäftigt, daß anſtrengendere Arbejt mit
leichterer abwechſelt. Der erſte Kurs beginnt am 1. Juli.
Anmeldungen nimmt die Geſchäftsſtelle des Bundes, Magde
burger Straße 21, entgegen. Der Bewerbung ſind veizufügen:
das Schulabgangszengnis, ein befriedigendes ärztliches Zeug
nis über den Gefundheitszuſtand, ein ſelbſtverfaßter und ſelbſt
Parieenn Lebenslauf. Das 4. Lebensfahr muß beendet
ein. Ferner wird Volks- oder Mittelſchulbildung gefordert

Die Ausbildungskoſten betragen monatlich 5 Mk. es beſteht
die Moglichkeit der Ermäßiqung im Falle der Bedürftigkeit.
Weitere Einzelheiten über die beabſichtigten Kurſe ſind auf der
Geſchäftsſtelle des Bundes zu erfahren.

Weiblicher Barbiergehilfe. Bei der Prüfung der Lehrlinge
in der hieſigen Varbier-, Friſenur- und Periickenmacher-Jnnung
beſtand als erſter weiblicher Lehrling hier in Halle
das Cramen Fraulein Helene Linſert, und zwar mit gut. Der
Vater befindet ſich faſt von Kriegsbeginn an im Felde. Fetzt
wird das Geſchäft von der Mutter und der auslernenden
Tochter zur Zufriedenheit der Kundſchaft beſorgt. Es iſt
vohl leicht möglich. daß das Fraulein für männliche Bart-

lege noch manche Nachfolgerin findet.
Ablieferung von Haus- und Küchengeräten aus Kunpfer,

WMieſſing und Reinnickel. Durch eine Verfügung des General-
tommandos iſt jetzt angeordnet worden, daß die bisher für

und Marmeladenbereitung uſw. frer gegebenen
Hefſſel, Küchen- und Backſtubengeräte aus oben
bezeichneten Merallen eingezogen werden ſollen. Die von dieſer
Verfüqung Betroffenen haben daher die erteilten Freigabe-
ſcheine an das ſtädtiſche Bureau, Rathausſtraße i9, Zimmer 62,
umgehend zurückzugehen und die Gegenſtände in der Sammel-
ſtelle, Turnhalle am Roßplatz, baldigſt, ſpäte-
ſtens innerhalh 14 Tagen ab zuliefern. Die-
jenigen, welche Freigabeſcheine auf Grund eines Atteſtes von
einem Sachverſtändigen über Kunſtgegenſtände erhielten, haben
die Freigabeſcheine behufs Erneuerung ebenfalls zurückzugeben
und gleichzeitig das Gewicht der fraglichen Gegenſtände mitzu-
terlen.

Welche Hunde ſind ſteuerfrei? Ein hieſiger Schankwirt,
der die Züchtung von Hunden betreibt, war für ſeine Hunde
o Magiftrat mit 60 Mark zur Hundeſteuer herangezogen. Eragte beim Bezirksausſchuß in Merſeburg auf Freiſteitung

von der Hundeſteuer. Er brauche die Zuchthunde unbedingt
zur Ausübung des Gewerbebetriebes als r Aber
Hunde, die zum Gewerbebetrieb unentbehrlich wären, könnten
nicht beſteuert werden.

Der Bezirksausſchuß wies aber die Klage Ks ab: Die
Halliſche Hundeſteuerordeung habe die Ausnahmen von der
Steuerpflicht genau abgegrenzt. Als Hunde, die zum (Hewerbe-
trieb unentbehrlich wären und ſteuerfrei ſeien, führe ſie auf:

1. Hunde, die zum Vrehtreiben benußt werden 2. die
Hunde der Hirten: 3. die Hunde der ſtädtiſchen Feld- und
Wieſenagaufſeherz; 4. die Hunde der königlichen Forſt
und Jagdbeamten, die in Halle wohnen; und 5. die
Hunde von Perſonen, die wegen ihrer Vermögensverhältniſſe
andere geeignete Kräfte zum Betriebe der für ihr Gewerbe
nnenthehrlichen Karren oder Handwagen ſich nicht zu
heſchaffen vermöogen. Zu dieſen hier aufgeführten Hunden
gehörter die Zuchthunde eines Hundezüchters nicht. Alſo ſeien
ſie nicht ſteuerfrei. Das Oberverwaltungsgericht in Berlin,
vei dem Kläger noch Reviſion einlegte, beſtätigte die Vorentſchei-
dung als durchaus zutreffend.

Briefmarken als Zahlungsmittel bei der Poſt. Der Klein
geldmangel hat jetzt endlich dazu geführt, daß die Reichspoſtver-
waltung ihre eigenen Voſtwertzeichen, die merkwürdigerweiſe
nur ihr bisher nicht als Zahlungsmittel galten, als ſolche an-
rklannt. Die Schalterbeamten ſind angewieſen worden, un-
verfehrte Briefmarken in beſchränkter Menge in Zahlung zu

icarmmnen.

Der Nachtrag zum Halliſchen Adreßbuch, Jahrgang 1917,
iſt ſoeben erſchienen und gelangt von heute an zur Ausgabe.
Er enthält alle ſeit Erſcheinen der Hauvtausgabe gemeldeten
Geſchaftseröffnungen und Geſchäftsverlegungen ſowie die
Wohnungs- und Grundbeſitzreränderungen und bildet ſomit
eine weſentliche Bereicherung des Jahrganges 1917. Der Nach-
trag wird in der Ausgabeſtelle Sternſtraße 13, Erdgeſchoß, un
entgeltlich verabfolgt.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, findet unter Leitung des
Univerſitätsmuſitdirektors Rahlwes ein Sinfoniekonzert ſtatt,
das ausſchließlich Beethoven gewidmet iſt. Zur Aufführung
gelangen die 8. und 9. Sinfonie. Die Soli in der 9. Sonfonie
werden von den Damen Mahlendorff und Böhmer ſowie von
den Herren Harlacher und Semper geſungen. Die Chöre hat
die Robert-Franz-Singakademie übernommen, die durch einige
Mitglieder des Lehrergeſangvereins unterſtützt wird. Am
Sonntag kommt nachmittags 3 Uhr das Singſpiel Das Drei-
mäderlhaus zur Aufführung, abends 7!8 Uhr wird Lortzings
Undine gegeben. Am Montag findet die achte und in dieſer
Spielzeit vorausſichtlich letzte Aufführung der Oper Ariadne
auf Naros von Richard Strauß ſtatt. Der Spielplan der
tommenden Woche bringt Dienstag: Herodes und Mariamne
Herodes: Leopold Sachſe, Mariamne: Trude Tandar) Mitt-

woch: Undine; Donnerstag: Alt Heidelberg; Freitag: Das
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Dreimäderlhaus, Sonnabend, den 5. Mai: als Volksvorſtellung
die Oper Die beiden Schützen von Lortzing; Sonntag den

LeMai: nachmittags als Volksvorſtellung Johannis-
feuer von Sudermann, abends Die Fledermaus.

des Stadttheaterperſonals ſtatt.
uſtſriel Die verlorene Tochter, das am letzten Sonntag voll

ginnen ausvertauft war.
Das ſtädtiſche Solbad Wittekind ſchreibt: Mit der Verabfol-

ung der Bäder in Wittekind iſt bereits begonnen worden und
haben ſich trotz des kaunigen Wetters der letzten Tage ſchon

nehrfach Badegäſte eingefunden. Die Bäder haben in dieſem
Jahre inſofern eine Neuerung erfahren, daß zu ihrer Zahl noch

eektriſche Lichthäder hin zugekommen ſind. Die kriſtallklare
und dabei kräftige Quellſole ſtrömt wieder durch Dampf er-
wärmt, rein wie ſie aus der Erde quillt, den Badewannen zu
hre Heilkraft entfaltet ſie beſonders bei ſkrofulöſen und
wächlichen Kindern kranken Franen bei Gicht, Jſchias, rheu-
matiſchen Erkrankungen, Hautausſchlägen und dergleichen. Bei
iner Anzahl von Konſtitutions-Erkrankungen, beſonders bei
Gallenſteinen und Leber- ſowie Gichtleiden hat ſich der gleich-
itige Gebrauch einer Trinkkur mit Wittekinder Salzbrunnen
s äußerſt wirkſam erwieſen. Die Lage des Badeortes Witte-
nd iſt eine von der Natur ſo bevorzugte, daß der Name Bad
Wittekind beſondere Beachtung verdient. Durch die Bahn und
Straßenbahnverbindungen mit den Bahnhöfen Halle und
Arotha iſt auch für Auswärtige unſer Wittekind ein ſchnell und
auem zu erreichender Badeort geworden, der ſich durch ſeine
kimatiſch außerordentlich günſtige Lage auch zu Frühijahrs-
kuren eignet.

Die Arbeiterjugend unternimmt morgen, wie alljährlich
den letzten Sonntag im April, einen Ausflug nach dem Peters-
berge. Treffpunkt morgens 6 Uhr Riebeckplatz, 7 Uhr Wettiner
Platz. Die Eltern der Schulentlaſſenen werden beſonders ge
beten, ihre Kinder auf dieſen Ausflug hinzuweiſen.

Ein gefährlicher „Klingelfahrer“ iſt für einige Jahre un-
ſchädlich gemacht. Als Einbrecher hatte ſich der ſchon häufin
und ſchwer vorbeſtrafte Schloſſer Hermann Heiſe wegen
ſchweren Diebſtahls vor der Strafkammer zu verantworten.
Er iſt ein ſogenannter „Klingelfahrer“, der Sonntage in den
Häuſern die Klingeln läutet, um zu ſehen, ob die Mieter an
weſend ſind. Jſt das nicht der Fall, ſo öffnet er mit falſchem
Schlüſſel die Für. Jn dem zur Verhandlung ſtehenden Falle
war er auf dieſe Weiſe in die Wohnung eines Klaviertechnikers
eingedrungen, hatte aber nichts Branuchbares Man
hatte aber ſeine ungebetene Anweſenheit bemer
zei geſchickt.

t und zur Poli-
Als dieſe den Täter faſſen wollte, knüpfte er in

der Lete einige Tiſchtücher zuſammen und ließ ſich aus dem
erſten Stockwerke herunter: er wurde jedoch trotzdem abgefaßt.
8 verdiente 50 Mark Wochenlohn, ſcheint aber einen ſtarken
Hang zu Diebſtählen zu haben. Er wurde infolge der vielen
Vorſtrafen zu drei Jahren Zuchthaus und fünf Jah-
ren Ehrverluſt verurteilt.

Brot entwendet. Aus dem verſchloſſenen Brotwagen eines
auswärts wohnenden Bäckermeiſter wurden in der Schiller-
ſtraße durch Oeffnen mit einem Nachſchlüſſel vier Brote ge-
ſtohlen. Ermittlungen nach dem Täter ſind im Gange

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark bieten heute die Vortragsfänger Stummer

und Müller einen Bunten Abend mit abwechſlungsreichem
Programm. in dem beſonders der Humor zu ſeinem Rechte
kommt. Morgen (Sonntag) nachmittag iſt wiederum Frei-
konzert.

Zoologiſcher Garten. Sonntag nachmittag 314 Uhr
findet Konzert vom Görlach- Orcheſter ſtatt. Der Eintrittspreis
beträgt für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf., für Militär
ohne Dienſtgrad vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe
Anzeige.)

Walhallatheater. Sonntag verabſchiedet ſich Blatz-
heim mit dem Schwank Der müde Theodor. Nachmittags
44 Uhr iſt Familien und Jugendvorſtellung zu kleinen Preiſen.
Montag abend 8 Uhr iſt ein einmaliges Gaſtſpiel der Seidel-
Sänger, Leipzigs beſter und leiſtungsfähigſter Herrengeſell-
ſchaft. Am Dienstag, t. Mai, beginnt das Gaſtſviel der Uni-
verſal-Tanzkünſtlerin Erna Offeney mit einer Vorſtellung vor-
nehmſter Art im Stile Silveſter Schäffers. Zu dieſem Gaſt-
ſpiel iſt noch ein reichhaltiges Spezialitätenprogramm zu-
ſammengeſtellt.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. Maria
Carmi, die beliebte Tragödin, beherrſcht den Spielplan in dem
jvannenden vieraktigen Drama Der Weg des Todes. Der heitere
Teil wird ausgefüllt durch das Luſtſpiel Das Hemd, in welchem
Lauritzen mit Erfolg dafür ſorgt, daß die Alltagsſorgen füreinige Zeit vergeſſen werden. Am Sonntag iſt wieder Jugend
rorſtellung.

U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Derneue Spielplan bringt ein vollkommen neues, nordiſches Drama
unter dem Titel: Vater Sorge, in welchem eine logiſch auf-
gebaute Handlung gut verfilmt iſt. Das Luſtſpiel Die eilige
Hochzeit ſorgt auch in dieſer ernſten Zeit für Heiterkeit und es
dürfte wohl kein Beſucher unbefriedigt das Programm ſehen.

Apollotheater. Das Oberbayriſche Bauerntheater
bringt als letzte Aufführung in ſeinem Gaſtſpiel Karl Bern-
hards vieraktiges Volksſtück s Glück vom Riedhof. Sonntag
nachmittag 3 Uhr findet als letzte Familien und Jugend-
vorſtellung die Aufführung des beliebten Alpenſtücks Jägerblut
ſtatt. Das Gaſtſpiel der Oberbayern endet am 30. April.
Am 1. Mai beginnen die Darbietungen der Bunten Bühne.
Aus dem reichhaltigen Spielverzeichnis ſeien nur Max Mar-
zelli, Leo Morgenſtern und ſeiner Geſellſchaft urkomiſche Szene
Der ungediente Landſturm, vor allem aber die Originalburleske
K. v. P. mit Max Marzelli in der Hauptrolle erwähnt.

Diemitz. Jn der Sitzung der Gemeindevertretung
wurde vom Vorſitzenden u. a. ein Bericht über ſeine Teilnahme
an der Tagung des Verbandes der größeren Preußiſchen Land
gemeinden gegeben. Dann genehmigte die Gemeindevertretung
nachträglich den vom Gemeindevorſteher getätigten Kohlen-
lieferungsbeſchluß. Sie ermächtigte den Vorſißenden weiter,
hinſichtlich der Aufnahme von Kindern in das Kinderheim in
Rückſicht auf die Kriegsverhältniſſe in beſonderen Fällen Aus-
nahmen zuzulaſſen, namentlich auch in der Richtung, daß Kin-
der über acht Jahre Aufnahme finden konnten. Dem vorgelegten
Vertragsentwurf ither die Staatsſtenerzuſtellungen und der
Vorlage über Erhebung der Kirchenſteuern durch die Gemeinde-
ſteuerkaſſe ſtimmte die Verſammlung zu. Auch ſprach ſich die
Verſammlung zunächſt nur grundſätzlich für die Annahme
zweier Feldhüter aus, jedoch mit der Maßgabe, daß Voraus-
ſetzung für die Ausführung dieſes Veſchluſſes die Heran-
ziehung der Grundbeſitzer zu Beiträgen ſei. Die Grasnutzung
am Reideburger Wege ſoll öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden. Es folgte eine nichtöffentliche Sitzung.

e Aufgabe der Minderheiten.
„Dem Frieden zu fragt das Organ der holländiſchen

Sozialdemokratie Het Volk in einer Beſprechung der jüngſten
öſterreichiſchen und deutſchen Regierungserklärungen. Das
Blatt hebt den Unterſchied zwiſchen dieſen und früheren Kund-
gebungen hervor, der vor allem darin liege, daß zum erſtenmal
betont werde, daß das ruſſiſche Volt ſeinen Abmachungen mit
den Verbündeten treu bleiben werde. Daraus gehe hervor, daß
man nicht an den Sonderfrieden mit Rußland denke, ſondern
daß Beſprechungen mit Rußland den allgemeinen Frie-
den einleiten müſſen. Jn Wien und Berlin habe man ſich wohl
auch davon überzeugt, daß die zur Macht gelangte Demokratie
in Rußland keinen Frieden ſchließen könne, der nicht die Frei-
laſſung Belgiens und Serbiens umfaſſe. Het Volk hofft, daß
man in Wien und Berlin nicht allein wiſſe, wie man in Ruß-
land denkt, ſondern daß man auch bereit fei, mit dieſer Tat-
ſache zu rechnen. Dann fährt es fort:

„Noch immer liegt nach unſerer Meinung der Schluüſſel des
Friedens in der deutſchen Hauptſtadt. Wenn es richtig
iſt, daß die deutſche Regierung jetzt Anſtalten macht, ihn für
das Schloß zu gebrauchen, in das er paßt, dann muß man dieſe
Aenderung ihres Vorgehens dem proletariſchen Beſtandteil der
ruſſiſchen Revolution zuſchreiben. Die Arbeiterparter hält das
andere Beſtandteil im Zaum, und ſo muß der deutſchen Nation
im allgemeinen die Fortſetzung des Kampfes mehr und mehr
nutzlos erſcheinen.

Es iſt wiederum die Arbeiterpartei, die den deutſchen Macht-
hahern die Hoffnung nehmen muß, daß ſie von der Zwietracht
zwiſchen den beiden Elementen profitieren könnte, um den Sieg
zu erlangen.

Müſſen wir deshalb für den Augenblick Hinter die Worte:
„Dem Frieden zu“ ein Fragezeichen ſetzen ſoviel ſcheint uns
unzweifelhaft, daß ſie mit m Hoffnung als früher aus-
geſprochen werden können. Wird dieſe Hoffnung der ganzen
Welt ietzt erfüllt, dann iſt es am allermeiſten einer ſozialiſtiſchen
Arbeiterpartei zu verdanken.“

Ganz recht! Aber damit dieſe Hoffnung Tatſache werde,
genügt nicht die Tat der ruſſiſchen Arbeiterſchaft. An dem
Juſtandekommen des Friedens, der jetzt oder erſt in langer,
langer Zeit kommen wird, müſſen die ſozialiſtiſchen Parteien
aller Länder mitarbeiten, und zwar iſt ihre ganze Energie
nötig, um die letzten Widerſtände zu beſiegen. Die Zuſammen-
kunft des Jnternationgalen Sozialiſtiſchen Bureaus in Stock-
holm iſt zu begrüßen. Aber es darf nicht bei der Zuſammen-
kunft und Ausſprache bleihen, und dafür zu ſorgen iſt vor allem
die dringende Aufgabe der ſozialiſtiſchen Minderheiten
in den kriegführenden Ländern.

Allerlei.
Erdbebenkataſtrophe in Jtalien.

Nach einer Meldung der Agenzia Stefant wurde am Donners-
tag früh zwiſchen 11,30 Uhr und 11,40 Uhr in den italieniſchen
Provinzen Peruſia und Arezzo ein Erdbeben wahrgenom-
men. Es verurſachte großen Schaden, namentlich in den Ge
meinden Menterchi, r und San Sepelere.
Jn Menterchi wurden 10 Topte und etwa 30 Verletzte gezählt.Außerdem wurden Häuſer beſchädigt, von denen einige zu-

ſammenſtürzten. Jn Anghieri wurden ebenfalls Häuſer be
ſchädigt. Jn San Sepelere iſt kein Opfer zu beklagen, jedoch
wurde eine Anzahl Perſonen verletzt. Einige Hänſer bekamen
Riſſe.

Die Sommerzeit und die Bauern.
Wie ſich die Bewohner auf dem Lande mit der ihnen un-

bequemen Sommerzeit avfinden, konnten am Sonntog Nürn
herger Ausflügler beobachten. Jn der Neumarkter Gegend zeig
ten die Nhren auf den Bahnhöfen die Zommerzeit richtig an,
kam man aber in die nächſtgelegene Ortſchaft, ſo verkündeten
die Glocken vom Kirchturm die Stunde nach der ſonſt üblichen
Tageszeit. Der Herr Pfarrer hält den Gottesdienſt zur gewohnten Stunde ab und die Gläubigen ſind damit zufrieden.
Befinden ſich in einer Wirtſchaft zwei Ubren, ſo bemerkt man,
daß der Regulator zur neuen Richtung hält, während die treue
Hausgenoſſin, die alte Schwarzwälder, ruhig weiter tickt und
von einer Neuernung abſolut nichts wiſſen will.

Humorvolle Diebe. Aus Teſchendorf in Pommern wird
der Oſtſee- Zeitung berichtet: Paſtor v. Unruh hatte von
der Kanzel zu größter Sparſamkeit und Einſchränkung mit
Lebensmitteln eindringlich ermahnt unter dem Hinweis: „Wir
müſſen ſiegen und durchhalten!“ Jn der folgenden Nacht
räumten Eigibrecher ſeine Räucher kammer aus und be
feſtigten an der Tür einen Zettel mit den Worten: „Wir halten
aus!“ Von den Tätern fehlt bis jetzt jede Spur.

Opfer der Arbeit. Auf der Hüttenbahn des Stahl wer
Julienhütte bei Bobrek (Oberſchleſien) wurden durch
Hinausſpringen eines Wagens aus dem Schienengleis und
Umſtürzen auf den nachfolgenden Wagen vier Arbeiter
er ſchlagen und zwei ſchwer verletzt.

Rittmeiſter Luſtig verhaftet. Der Rittmeiſter Luſtig, der im
öſterreichiſchen Kranzvrozeß eine große Rolle geſpielt hat
und gegen den bereits ſeit längerer Zeit eine Unterſuchung im
Gange iſt, wurde nunmehr verhaftet und dem Heeresdiviſions
gericht ausgeliefert.
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Kriegerfrauen
auch ſolche, welche in letzter Zeit nicht Leſer unſerer

Jeitung waren,

erhalten das Volksblatt 25 o unter
dem üblichen Bezugspreiſe.

„„gèck|d2m

Von der
Arhbelter- Gesuntlheſts Blmethek

ſind bisher folgende Hefte erſchienen:
Heft 1: Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller.

Muß in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzen
vorhanden ſein.

2: Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. JederHeft
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.

Heft 3: Geſundheitspflege des Nervenſhſtems von Dr. Hirſch
laff. Wer ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe
dieſe Anleitung.

Heft 4: Der Achtftundentag von Dr. Zadek. Eine ärztliche
Begründung der ſozialdemokratiſchen Forderun

Heft 5: Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich.
Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.

Heft 6: Das Schulkind von Dr. Silberſtein. Die Kinder
vor Schülkrankheiten ſchützen iſt Zweck des Büchleins.

Heft 7: Geſchlechtsverkehr und Geſchlechtskrankheiten von
Dr. Gebert. Belehrend über dieſe für jeden Menſchen
wichtige Frage.

Heft 8: Nahrung und Ernährung von Dr. Chajes. Ein
wichtiges Kapitel für jeden Arbeiter u. ſeine Familie.

Heft 9: Wie ſollen wir uns kleiden von Dr. P. Bern-
ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
wichtige Frage.

Heft 10 Der Arbeiterſchutz von Dr. M. Epſtein. Mit be-
ſonderer Berückſichtigung der Werkſtatthygiene.

Heft 12: Vom mediziniſchen Aberglauben von Dr. E. Theſing.
Eine lehrreiche Abhandlung für jedermann.

Heft 13: Das Wafſſerheilverfahren in der Geſundheitspflege
des Arbeiters von Dr. S. Munter. Die An-
wendung des Waſſers in geſunden und kranken

agen,
Heft 14: Verhütung und Heilung des Stotterns von L. Jordan.

Mit einer Einleitung über Sprache und Sprach-
ſtörungen.

Heft 15: Geſchlechtliche Erziehung in der Arbeiterfamilie
von Dr. Julian Markuſe.

Heft 16. Zähne und Zahnpflege von Gertrud Revald Berlin
Heft 17: Bau und Lebenstätigkeit des menſchlichen Körpers

von Dr. Chriſtellen-Berlin.
Heft t8: Der Geſchlechtstrieb.

Die Krankenpſlege im Hauſe. Von Joh. Ranker-
Mannheim.
2ie Proletarierkrankheit. Von Dr. Zadek- Berlin
Atemgymnaſtik. Mit zahlreichen Abbildungen. Von
Otto Rühle.

Von Dr. B. Chaje-,Haut und Haarpflege.
Berlin.

Heft 23: Wie hüten wir uns vor Herzerkrankungen. Von
Dr. Eugen Rehſiſch, Berlin.
Die Hygtene der Arberterwohnung.
Hillig, Hamburg.
Die Schmarotger des Menſchen. Von Dr. A. Ligſchütz.
Die Krankheiten des Ohres, der Naſe und des
Rachens. Von Dr. Hans Schwerin, Arzt in Berlin
Sport und Arbeiter. Von Dr R Silberſtein.
Die Jahre der Geſchlechtsreife. Von Dr. Popib.
Leipzig.
Volksemährung. Von Dr. Julian Marcuſe. Sehr
wichtig im Jntereſſe einer rationellen Ernährung
Die Berufswahl mit Rückſicht auf die Tauglichkeit
für den Beruf. Von Dr. Zadek.

Heft 19:

Heft 20:
Heft 21.

Heft 22:

Von Hugo

Heft 31: Die Berufskrankheiten des Buchdruckers. Von
Dr. Silberſtein.

Heft 32: Die Arzeneimittel und ihre Verwendung. Von
Dr. A. Lipſchütz.
Das Auge und ſeine Erkrankungen. Von Doktor
W. Seeligſohn, Augenarzt in Berlin.
Die Berufskrankheiten der Glasarbeiter. Von
Dr. med. W. Hanauer.
Die Berufskrankheiten der Schneider und Textil-
arbeiter. Von Privatdozent Dr. med. A. Grotjahn.

Heft 36: Die Berufskrankheiten der Maurer und Bau
arbeiter. Von Dr. med. E. Theſing, Magdeburg.

Heft 37: Krebskraukheit. Von Dr. J. Zadek jun., Berlin.
Heft 38 unſere Genußmittel. Von Dr. Alexander Lipſchütz
Heft 39: Die Verufskrankheiten der Maler, Anſtreicher und

S Lackierer von Albert Fleck, Arzt in Berlin.
Heft 40 Die Berufskrankheiten der Landarbeiter. Von

Dr. Grumach.
Preis für jedes Heft 20 Pf.

Zu beziehen durch die

VolkspuchhanmdlIumg,Halle a. S., Harz 42/44.
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in grosser
Auswahl.

Amtliche Bekanntmachungen.
Auf. Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 30. April
bis 6. Mai 1917 (41. Woche) folgendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 55 Gramm.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aüs der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 1. Mai. Er erfolgt 8
auf Grund des für die 41. Woche gültigen Abſchnittes der Fett
karte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte
eingetkragen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim la den Abſchnitt der 41. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundegſiſte an
zumerken.. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt
Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, III., Zimmer 26, am Montag
den 7. Mai abzuliefern.

Militär Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Hakle, den 28. April 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf.

Städtiicher Eierverkauf in der Talamtſchule: Montag, den

30. April onZum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine
1 12000, und zwar von 8--12 Uhr vormittags die Nummern
1--6 000, und von 2-6 Uhr nachmittags die Nummern 6001
bis 12000.

Für jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier abgegeben
zum Preiſe von 33 Pfennig für das Stück.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!

Unsere Konfektion

Umtauſch nur innerhalb drei Tagen. zeichnet sich durch ihre vorzögliche Verarbeitung
alle den 28. April 1817. Der Magiſtrat. aus. Die Stoffe die hierfür Verwendung fanden,
r e in der Woche vom 30. April bis 6. Mai. sind heute in gleicher Güte nicht mehr auf dem
Auf Grund der S 47 und 49 der Verordnung des Bundes inkärates vom 26. Juni ſo (RGB. S. 590), der Verordnung über Markte. Es empfiehſt sich, die Einkäufe 9

die. Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung und ge-
mäß der Verordnung des Magiſtrats vom 15. September 1916
wird für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet: z

J 1. Jn der Woche vom 30. April bis 6 Mai dürfen auf den
Abſchnitt 3 der Kartoffelkarte bis fünf Pfund Kartoffeln ab-
gegeben und entnommen werden. Die Verkäufer haben beim
Verkaufe dieſen Abſchnitt von der Kartoffelkarte abzutrennen
und den Verkauf in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebens-
nittelſchein (Rubrik I) erſichtlich zu machen. Von der Kar
toffelkarte bereits abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig und da
her von den Verkäufern zurückzuweiſen.

2. Jn Haushaltungen (Einzelhaushalte, Anſtalten, Kran-
kenhäuſer, Lazarette uſw.) darf von dem vorhandenen Kar-
toffelvorrat in der Woche vom 39. April bis 6. Mai nicht mehr
verbraucht werden als fünf Pfund auf den Kopf des Haushal-
tes. Zuwiderhandlungen fallen unter die Strafdrohung des
K 6 dieſer Verordnung.

g 3. Schwerſt- und Schwerarbeiter dürfen auf den Abſchnitt
der neuen violetten Karte fünf und auf Abſchnitt 1 der neuen
dunkelgelben Kartoffelkarte vier Pfund Kartoffeln kaufen. An
dieſe Perſonen daxf die Ware el age und Einziehung
der von der Karte abgetrennten Abſchnitte der Zuſatzkarte ab
gegeben werden. Die Abſchnitte der Zuſatzkarte zeigen in vio-
letter Farbe für Schwerſtarbeiter, in dunkelgelber Farbe für
Schwerarbeiter die Angabe der Woche, für die ſie gelten. Auf
die Abſchnitte in violetter Farbe dürfen fünf, auf jene in gelber
Farbe vier Pfund Kartoffeln abgegeben werden.

S 4. Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Kartoffelkarten
am Dienstag, den 8. Mai, dem Stadt-Ernährungsamt in der
vorgeſchriebenen Weiſe gebündelt abzuliefern.

8 5. Jn der Woche vom 30. April bis 6. Mai werden außer
dem noch Pfund Reis. s Pfund Sauerkraut, Pfund
Graupen auf den Kopf der Bevölkerung verteilt werden. Die
weitere Regelung erfolgt durch beſondere Bekanntmachungen.
S 6. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung, die mit der e

Bekahntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach S 16 der 7Bekanntmachung vom 1. Dezember 1916 bzw. nach S 17 der Ver-

ordnung über Preisprüfungsſtellen beſtraft. zH.al. le am 26. April 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September

und 4. November 1915 wird der Verkauf von Reis wie folgt ge- uregelt:
Der Verkauf beginnt am Montag, den 30. April 1917. Für
jede Perſon eines Haushalts kann 14. Pfund verabfolgt werden.
Ter Verkaufspreis beträgt 60 Pfennig für das Pfund. Die

rechtzeitig zu besorgen, so lange noch grosse
Auswahl vorhanden ist.

Unsere Hauptpreislagen für Herren:

Anzuge: 35 45 52 65 78 Mk. o. höher
Sport-Mäntel: 50 60 75 85 90 M. o. höher

Unsere Hauptpreislagen fördünglinge:

Anzüge: 26 30 36 42 48 M. heheher
Sport- Mäntel 55 45 58 65 78 Mk. 4 hoher

Unsere Hauptpreislagen fär Knaben:

Anzuge: 9.50 12 18 25. 30. M. a. höter

Sommer-Mäntel: 10 12 18 24 28 M. u. höher

Leipzigerstrasse, Ecke Markt. 359

ſtellten Anträge.

etallapbeikerverhang

Verwaltung Halle aS.
Sonuntag, den 29. April, wachmitt. Uyhr,
im Bahnhofs- Reſtaurant zu Ammendorf:

Nitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Beratung der an die Gdieral Verſammlung ge

2. Verbands Angelegenheiten. 316
Die Verbandsleitung.

Custan Uhlite,
untere L. 2inzigerstrv.,

billige, gute Bezugsquelle
in vortek haften

Musik-Instrumenten
für unsere Krieger im Felde

und Verwundeten in der Heimat.
Dauerhafte, rein abgestimmte

Mund- Harmonikas,
Mandolinen, Gitarren,

Wiener Zieh Harmonikas.

Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern den Reis r d
in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter
Eintragung in den Lebensmittelſchein in die Rubrik 6, Spalte

Die Kur- Konzerte finden vom I. Mai ab täglich früh von
7 bis s Uhr Sonntags bis 9 Uhr, sowie Dienstags, Freitags

ſowie unter Abtrennung der Marke 32 des Warenbezugs-
ſcheines IV. zu. erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu. Hunderten
gebündelt im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1 (Türauf-
gang), 2. Obergeſchoß, binnen 8 Tagen unter Angabe ihres
Reisbeſtandes einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen
der Beſtrafung nach 5 17 der Verordnung vom 25. September und Sonntags nachmittags von 37 bis 8 Uhr statt.

Bei geeignetem Wetter werden auch Abend- Kongerte, dar-
unter große Sintfoni-Konzerte, vergnustaltet.

Kur-Orchester Hallesches Stadttheater Orchestoer.
Preis für Dauerkarten: 6 Mark tür die Person einschl.

stüdtischer Kartensteuer, Die Dauerkarten gelten nicht an den
beiden Pfingsttagen und zum Brunnenfest. Inhaber von Dauer-

und 14. November 1915.
Der Magiſtrat.

karten haben das Recht, auch die Donnerstags-Abendkonzerte

Halle, den 27. April 1917.
Zur Kohlenverſorgung.

im Zoologischen Garten im Sommer und im Winter zu be-
suchen

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 15. Februar
1917 können in der Woche vom 30. April bis 5. Mai auf die
Kahlenmarken mit dem Buchſtaben „K“ je Zentner Kohlen
bei den Kleinhändlern bezogen werden. Die Jnhaber der Kar.
ten haben, wenn es dem Händler an Vorrat mangelt, keinen
Anſpruch, den Wochenbedarf von Zentner auf einmal zu
verlangen. Wer in ſeinem Haushalte noch Vorräte für mehr
als eirie. Woche hat, iſt zum Ankauf von Kohle nicht berechtigt.
Zuwiderhandlungen ſind nach der eingangs erwähnten Verord
nung ſtrafbar. Die Händler ſind verpflichtet, nicht. nur an ihre
bisherigen Kunden, ſondern, ſoweit der Vorrät reicht. an jede
Perſon Kohlen gegen Kohlenmarken zu verabfolgen. Zuwider
handlungen unterliegen gleichfalls den genannten Strafbeſtim-
mungen.

Kohlenmarken und Bezugsſcheine an jedem Vormittag in ver
ſchloſſenem Briefumſchlag. auf dem der Name und. die Woh
nung des Händlers und die Bezugsquelle zu vermerken ſind, an
das Hochamt, Rathausſtraße. 6, Zimmer 108, abzugeben. Die
Kohlenmarken mit dem Buchſtaben „E“ verlieren mit dem
29. April ihre Gültigkeit. Am kommenden Montag müſſen alſo
von den Kohlenhändlern alle Marken mit dem Buchſtaben „F

abgegeben werden. q:Bei der allgemeinen Verſorgung ſind Heereslieferungen, Lie-
ferungen an Krankenanſtalten, Behörden ſowie alle Betriebe
für Volksernährung vor allen anderen zu berückſichtigen in
weiterer Folge wird der Bedarf der Inhaber der Hohlenkarten
und zuletzt jener der oben nicht genannten Jnhaber von Be
zuagsſcheinen gedeckt

Halle, den 28. April 1017. Der Magiſtrat.

Klein- und Großhändler haben die von ihnen abgenommenen

Dauerkarten werden ausgegeben an den Eintrittskassen,
im Badebureau, im Kurbause sowie in den Hof- Musikalien-
HRandlungen von Hothan und Koch; Karten für Studierende
nur beim Universitätskastellan.
Vorzugs Karten, 5 Stück für 1.25. Mark einschl. städti-

scher Kartensteuer für die Wocheptags-Nacéhmittags-Kongerte,
sind in den durch Plakate kenntdhehen Geschäften zu haben.

Die Trinkhalle ist vom 1. Mal ab täglich von s biss Uhr früh geöffnet. Brunnen Prinkkarten, die gleichzeitig
zum Besuche der sämtichen Frühkoönzerte berechtigen, kosten
für die Sommerzeit 6 Mark, Karten ohne diese Berechtigung
3 Mark, Dinzelkarten 10 Pfg.

Die Bade- Anstalt ist täglich von 6 bis 1I2 Uhr und
von 2 bis 7 Uhr abends geötfnet. Sol-, Moor- (Original-
Schmiedeberger Eisenmoogerde), DPampf-, Kohlensäuresol-,
Fichtepnadelsol-, schwefel-elektvisehe Licht und andere medi-
zinische Bäder werden verabtolgt.
Massage-Kuren für Herren und Damen.

Fernruf für Bäder Bestellungen 2675.
Ausfühbrlicher und reich illusetrierter Prospekt aut Wunsch

*158 kostenfrei.

et en r v

Heuneit s88225. Neuheit!
Ermittelung der Gechvelräder hel

Cang-Mullimeter und Modulgewinden
ohne zu rechnen,

für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl
Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S. Harz 42 44.

zog

Fortſetzung der Kartoffelkarten-Ausgabe.
Gemäß der ekdn des Magiſtrats vom 18. September

1916 und auf Grund der F8 47 und 49 der Bekanntmachung des
Bundesrats vom 26.. Juni 1916 wird für den Stadtbezirk Halle

folgendes angeordnet: hS 1. Von Montag, den 30. April, an erfolgt die Ausgabe
neuer Kartoffelkarten, und zwar nur an diejenigen Haushalte,
die ſeinerzeit als Wintervorrat einen Zentner für den Kopf des
Haushaltes bezogen haben. Die Karten gelten vom 7. Mai an.
Es wird wöchentlich bekanntgegeben werden, welche Abſchnitte
in den auf den 7. Mai folgenden Wochen zum Kartoffeleinkauf
berechtigen. Die Abſchnitte verlieren nach Ablauf der be-
treffenden Woche fowie durch Abtrennung von der Karte ihre
Gültigkeit.

8 2. Die Ausgabe der Kartoffetkarten erfolgt gegen Vor-
weiſung des Lebensmittelſcheines an den unten angegebenen
Stellen und Tagen, und zwar erhält jede zum Haushalt ge-
hörige Perſon eine Kartoffelkarte, jedoch mit folgender Be-
ſchränkung:

1. Für Kinder bis zum vollendeten erſten Lebensjahre wer-
den Kartoffelkarten nicht ausgegeben; hierbei iſt entſcheidend
die Eintragung im Lebensmittelſcheine.

2. Haushalte, welche ſeinerzeit ſei es durch Vermittlung
der Stadt, ſei es unmittelbar von einem Erzeuger einen
Wintervorrät von mehr als 1 Zentner für den Kopf des
Haushaltes bezogen haben, erhalten vorläufig keine Kar
toffelkarten. Es erhält danach z. B. ein Haushalt, der aus
4 Angehörigen beſteht. wenn er 5, 6 oder mehr Zentner Kar
toffeln bezogen hat, vorläufig überhaupt feine Karten. Zu
welchem Zeitpunkte dieſe Haushaltungen ihre Kartoffelkarten
erhalten, wird noch ſpäter bekanntgegeben. Ein Erſcheinen
ſolcher Haushaltungen bei den Ausgabeſtellen iſt zwecklos und
würde die Ausgabe nur ſtören. t

3. Selbſterzeuger erhalten für die Zeit, für welche ſie ihren
Bedarf an Kartoffeln aus ihrer Kartvpffelernte, dem feſt
geſetzien Verſorgungsplan entſprechend, decken können, keine
Kartoffelkarten.
S 3. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden ge

mäß der Verordnung vom 26. Juni 1916 mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mt. oder mit
einer dieſer Strafen geahndet.

S 4. Die Verordnung tritt mit der Bekanntmachung in Wir
ſamkeit.

Zeit und Ort der Ausgabe der Kartoffelkarten.
Die Ausgabe der Kartoffelkarten erfolgt in nachſtehender

Ordnung:
Für die Bewohner des 1. Pvlizeireviers im Grundſtück

Marktplatz 22 (früher Hotel Goldener Ring!, im Laden neben
der Löwenapotheke.

Für die Bewohner des. 2. Polizeireviers in der Brotmarken
Ausgabeſtelle Ratswerder 3 (Paradies).

Für die Bewohner des 3. Polizeireviers in der Brotmarken
Ausgabeſtelle Wörmlitzer Straße 16 (Schweizerhaus).

Für die Bewohner des 4. Polizeireviers in der Brotmarken
Ausgabeſtelle Landwehrſtraße 14.

Für die Bewohner des 5. Polizeireviers in der Brotmarken-
Ausgabeſtelle Martinſtraße 16 (Stadt Leipzig.

Für die Bewohner des 6. Polizeireviers in der Brotmarken-
Ausgabeſtelle Magdeburger Straße 23 (Stadt Sedan).

Für die Bewohner des 7. Polizeireviers in der Brotmarken-
Ausgabeſtelle Bernburger Straße 24 (Weißzbier-Salon).

Für die Bewohner des 8. Polizeireviers in der Brotmarken-
Ausgabeſtelle Burgſtraße 72 (Gaſtwirtſchaft zum Mohr).

Für die Bewohner des 9. Polizeireviers in der Brotmarken-
Ausgabeſtelle Ludwig-Wucherer-Straße 33.

Für die Bewohner des Bezirks der Polizeiwache 10 in der
Brotmarken-Ausgabeſtelle Schulberg 11 (Polizeiwache 10).

Für die' Bewohner des Bezirks der Volizeiwache 11 in der
Brotmarken-Ausgabeſtelle Morlſtraße 1 (Polizeiwache 11).

Für die Bewohner des Bezirks der Polizeiwache 12 in der
Brotmarken-Ausgabeſtelle Delitzſcher Straße 90 (Polizeiw. 12).

Die Ausgabe der KHartoffelkarten erfolgt an Haushaltungen
mit den Anfangsbuchſtaben A bis F: Montag, 30. April; G bis

Dienstag, 1. Mai; J bis L: Mittwoch, 2. Mai; M bis R:
Donnerstag, 3. Mai; S bis T. Freitag, 4. Mai; U bis Z:
Sonnabend, 5. Mai.

Perſonen, die nach dem 16. September 1916 ihre Wohnung
gewechſelt haben, haben ihre Kartoffelkarten in der Ausgabe-
ſtelle desſenigen Polizeireviers entgegenzunehmen, in dem ſie
am 16. September gewohnt haben, und nicht in der Ausgabe-
ſtelle desſenigen Reviers, in das ſie ſpäter verzogen ſind.

Halle, den 26. April 1917. Der Magiſtrat.
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vornehme

Kostüme und Paletots
neueste Formen aus guten Stoffen zu noch niedrigen

Preisen.

Herren-, Jänglings-

u. Knaben- Kleidung
fertig am Lager.

Prima Friedensware.
Noch gänstige Preise.

G. Assmann,
Hoflieferant,

Grosse Ulrichstrasse 49. 857

linne

Kogtüne Palbtot

682 49
ZZDe Awgahe der I

erfolgt für die Jnhaber der Bezugsſcheine
von Nr. 601--1000

am Montag, 30. April 1917,
m der Zeit von 7--11 Ahr vormittags

und von “2--4 Ahr nachmittags
ab Lager: Magdeburgerſtraße 67.

Pachtvertrag bezw. Quittung ift vorzulegen.
Ein u. Verluufsverein d. Vauernpereins

0 d. v.zu Halle (Saule). 342
altderahmtes solosd in anmutiger, gescharzitt kf 9* Lage im Norden von Halle S. Solo Kobleo-
shuro- und mit echter Schmiedederger Eison

In moorerde rubereiteto Moorbsder. Solquells

init kräftiger Radioaktävität. Elekirisehbe
Liobdtbädoer. K in Verdindung mit Amrrnaan aseh egenen a200iegischen Gartes aut n er In näoheter Nähe

irgerpark, Borrun- Giobichoenstein m. altem Park, r Galgenbery, Nach-
leninsel u. Bergeohenke. Wobnungen i. Kurbdauese u. in d. Vlilen d Bades. Aersztl.e übernehmen alle wedizin. u. Aerzte Halles Meod. Lai

des Bodes: Geh. San. Rat Dr. Meokus. Das Bad ist Figeontum der Stadt Halle a. S. u.
von direer veldst verwaltet. Der rolobihustriorte wird auf
Wansed kKoetenfrei r r Telephon Direktion e a. 8. Nr. GB44. Bade-
anstals: Forn-procber 20975 r Beoetellung der Bäder). *81
27222m—

v Grosse Auewabi. Jede Ohr
Wird gepräüft u. genau reguliert.
Reparaturen gut u. villlig.

Ieh bitte um Beachtung meiner
Sohauſenster.

Jede Dame
wollte sich, devor sie anderweitig

kauft, von den r
die ich diete, d

M. Schneider. Halle,
Inhaber: Johannes Hagenow.n MGMIIIIIIII

100 Kilo Strumpfwolle 100 Klio Neutuoh
100 Original- Lumpen 18--30 100 Knoohen

100 8 i Ah TMuanrer K. i ehe n Heu nör a s
t ch für Keſſel und Scho rnſteine nach auswärts 87 Hole auf Wunsch auch selber ab.

namen ben atrageſucht. Mit Lohnanſprüchen unverzüglich melden bei am Günther, Rohprodukten, et ar 2
n. B. Chemnitz, Wilhelmplatz 7. (*36 Tel. 6176. Alles wird streng reell gewogen Tel. 6176.

Zimmerleute
ſtellt ein

Zu haden
in den durch Plakstehenntſieh gemachten

c
Arbeite marnt

Kucfahren un fernen

„Heros“ ernannt
Figeent beurteilt:

Achtung! Hausfrauen! e SJm Saale des Reſtaurant „MarslaTonur“, Er. Ulrichſtr. 10 (Eingang zum Saale en bin ſehreiWer den Hof wird täglich dis ges Mittwoch, 2. Mai, nachmittags um zufrieden. F. W. i. D. uſw. s:
Uhr der neue

Waſch Appurſt „Go-Wuſch“,
wies vorgeführt. Apparat koſtet nur 9.50 Mk. und kann von einem Kinde
bedient werden. Das Wunderbare iſt, daß der ar ſchmutzige Wäſche in derfabelhaft kurzen Zeit von nur 5 Minuten blitzſauber wäſcht, tro dem nur heißes
Waſſer und wenig gewöhnliches o verwendet wird. Die Wäſche wird
auch weder eingeweicht noch e ine Beſchädigung der Wäſcheſtücke iſt voll
kommen ausgeſchloſſen. intritt zu den Vorführungen iſt frei; es beſteht
auch keinerlei Kau h Es liegt im Intereſſe jeder Hausfrau J von der

fabelhaften Leiſtungsfähigkeit des billigen Waſchapparates zu überzeugen.

Bitte, bringen Sie ſchmutzige Wäſcheſtücke, gleich welcher Art, auch
die feinſten Gewebe, ebenfalls Stärkewäſche mit

Sie erhalten ſie nach 5 Minuten Waſchzeit geſäubert zurück. 334
der Apparat iſt von 10 bis 12 und von 3 bis 7 Uhr im saule zu haben!

Dieſ te So Waſch Apparat iſt t verwechſelD mit 7 Narcdre R

Mk. r erp.n e Seerw. x trichitr. 181.

empfehlen dieMode- Zeitungen veührani

Trauzportardeer Verband

Zahlgtelle Halle.

Nachruf.
Am Orte verſtarb unſer Mitglied, der ne
ne Hagier

im Alter von 57

Dem Weltkrieg ſielenzum Opfer gef. iel ieder

Kutſcher, 20 Jahre altFranz noinen,
Ko wengherg, 42 Jahre a

n treues Andenken werden
wir auch dieſen drei lege
bewahren

Rermann Meise,
Hoch und Tiefbaugeſchäft.

an

Fabrik Arbeiterinnen.
Garten Arbeſterinnen

in großer Zahl Ppr gesueht.guagtleches Arheltsamt, Halle,

Leipzigerſtr. 16, I. welbl. Abtellung. Leipzigerſtr. 16, I.

Suche zu möglichſt ſofortigem Antritt einen

zuverläſſigen Packer.
Louis Böker, Vvorzellanhandlung.

Wir ſuchen zum baldigen Antritt einen zuverläſſigen, mit
guten Zeugniſſen verſehenen

Geschirrführer
(auch Kriegsbeſchädigten) für ein einſpänniges Laſtfuhrwerk.

Fr. Hensel 4 Haenert A. G.
Brauhausstr. 24/25.S nſeüſſſeder rer

ſ bteinſetet e
für Militärarbeit. *147

gelehots 6esundhoitlich Schwacho
ederhaupt Personen mit S Lebenserwartung Troon

vollwertige, klauselfreie

Lebensversicherung
Keine Wartezeit Volle Summe sofort bei Tod

AuskUunfte bereitwiſligst durch

Jduna zu Halle.

W Namen
der Mitgliedſchaft:

Die Ortsverwaltung.

Allen Freunden and Be
287 kannten die ſchmerzliche Nach

richt, daß meine liebe Frau,
unſere gute Mutter, Schweſter,
Schwieger und Großmutter

Sophle Westphul,
am Freitag früh im Alter von
71 Jahren ſanft entſchlafen iſt.

Jn tiefem Schmerze
der trauernde Gatte

Empfehble mein

Spezial- Geschätft

warren, Lgaretten, Rauch-Zuhl eStrumpfwolle 160. drig. umpen 22.
c S

Reutuhaſ. 100. gehenu i teien Kupfergehmiede tn tn 25 in mit ſrrgeterere,
Stundenlohn 1.20 R. Papier x r und G. Die Beerdigung findet amGebr. Säcke, altes Eiſen, Roßhagre kaufe zu höchſten Preiſen.Re t 4 Goedecke, Inh Fallek, l. ſ. Aprecht,

Mansfelderſtraße 29, Hof r. Llndenstrasse 53.

Montag, den 30. April, nachmitt. 3 Udr, von der Jeigen-

halle des Gertrandenſriedde
aus ſtatt.

ar el 340alle Oſendorferſtraße.
en Mandolin, Klavierehe a an tendi 3 Balzer, Bernburg h.

T1IIIII J
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z Der Rubel.
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
Seit e Achtes Kapitel.

„Bereits ein ganzer Monat vorbei und ich habeSchritt vorwärts getan!“ dachte Gatzky, St lege
hinblickend, wo in fetter Schrift „31. Dezember ſtand. Ja,
keinen einzigen Schritt. Schatrowo war verkauft, die Schuld
leglichen, etwa vierzigtauſend Rubel lagen in dem Fache ſeinesSchreibtiſches, aber die Hauptſache h and. nicht vor.
Der Fürſt ſeufzte. Es ſchien ihm, daß er all ſeine Zeit in

einem fruchtloſen Kampfe vergeude, nur auf dieſe Weiſe konnte
er ſich die Erſchöpfung ſeiner Seele erklären.
Seit dem letzten Geburtstage Veras hatte er Potſcheneſchky
ſaſt jeden Tag geſehen, ihn bei ſich ſelbſt empfangen, ihn oft
getroffen und war wider ſeine ſonſtige Gewohnheit der Ge
„fährte ſeiner verſchiedenen Lu keiten geworden. Aber
Votſcheneſchky hatte ihn noch immer nicht ſeiner Tochter vorge-
e und es ſogar vermieden, den Fürſten ſein Haus betreten
zu laſſen.

„Jſt das Abſicht oder Zufall fragte ſich der Fürſt.
Bereits einige Male hatte er ſich vorgenommen, den Millio-

när nach ſeiner Tochter zu fragen, aber er hatte nicht den Mut
dazu, als ob jede Frage ſeine geheimen Pläne verraten würde.
Zu ſehen aber bekam er ſie abſolut nirgends, es war, als führe
man ſie abſichtlich nicht in jene Häuſer, die Gatzky zu beſuchen
pflegte. Von allen hörte er, daß ſie geradezu märchenhaft ſchön
ſei, er begegnete oft Männern, die offen in ſie verliebt woren,
mit leidenſchaftlichem Entzücken von ihr ſprachen, aber ſie ſelbſt
ſah er nirgends.

Nur zufällig war ihm irgendwo eine Photographie von ihr
zu Geſicht gekommen, und ihre Schönheit erweckte eine Art
ſchülerhafter Verliebtheit in ihm, die er ſelbſt aufzublähen
ſuchte, um mit ihr ſeine Berechnungen zu verhüllen.
Allmählich ward ihr der Gedanke, daß er ſie kennen lernen
und ihr Gatte werden würde, zur unnmſtößlichen Gewißheit.

Das Bild Elenas verblaßte und nahm in ſeinem Herzen einen
immer kleineren Raum ein. Während des ganzen Monats war
Aleris nur dreimal, und ohne jede Freude bei den Kraſchins
geweſen. Aber er verriet ſich nicht und gab Elena kein Recht,
in ihm eine Veränderung zu entdecken. Nichtsdeſtoweniger be
nahm ſie ſich nicht wie früher, durch ihre Reden klang oft eine
gewiſſe Erregtheit und Unruhe, ſichtlich erriet ſie etwas, ahnte
ſie, daß er ſich von ihr abwende und ſtatt ihn durch Liebkoſungen
wieder zu feſſeln, ſtieß ſie ihn durch ihre Kälte noch mehr ab.

„Die Frauen ſind alle dumm,“ murmelte er vor ſich hin.
Es ärgerte ihn, daß Eleng nie mehr von der Zukunft mit ihm

ſprach obwohl er ſelbſt jedes ähnliche Geſpräch ſorglich ver
m ed.

„Jch liebe ſie eben nicht mehr iſt denn das meine Schuld!
Die Liebe kommt und geht nicht auf Befehl. Kann man denn
einem Menſchen einen Vorwurf daraus machen, daß er zu lieben
aufgehört hat?“

Er war ſich ſelbſt nicht bewußt, bis zu welchem Grade ſeine
Liebe zu der Tochter Kraſchins verſchwunden war, aber ſie war
ſaſt ganz verſchwunden. Anfangs hatte ihn nur ihre ärmliche
Umgebung ſekiert und geärgert, dann ärgerten ihn die unbe
greiflichen Hinderniſſe, die ſeiner Bekanntſchaft mit Anna
Potſcheneſchky im Wege lagen, und jetzt empfand er viel mehr
Neigung für dieſes unbekannte Mädchen, als für Elena. Er
m gar nicht einmal mehr daran, daß Elena ſeine Frau ſein
würde.

„Jch muß mit ihr brechen,“ beſchloß er endlich.
Aber er wollte e mit ihr brechen, daß ſie ihn nicht verachten

und für unehrenhaft halten könnte. Am liebſten hätte er ihr
i geps offen erklärt, daß jeder Gedanke an eine Heirat
utopi ei.

„Sie muß doch begreifen!“ dachte er zornig, „wenn ſie nur
eine Auseinanderſetzung provozieren würde!“ Plötzlich mußte
er faſt lachen, als er ſich erinnerte, daß nur Kraſchin. allein
nichts bemerkte, wie früher lächelte, von einer Arbeit zur
anderen ging und in ſeiner Beſchäftigung, beſtändig mit dem
Schickſal zu kämpfen, ſonſt nichts ſah.

„Noch heute gehe ich zu ihr, je eher, deſto beſſer,“ beſchloß er,
„dieſe ungewiſſe Lage wird endlich erniedrigend.

Sein Mut hob ſich etwas, als er ſich an die Worte Sugorins
erinnerte: „Verzweifle nicht, Potſcheneſchky kokettiert bloß mit
dir, oder will dich erſt am Ende überraſchen. Er ſagt beſtändig,
daß du ein ganz herrlicher Junge ſeieſt und ſrieg noch, als
er bedachte, daß er nach ſeinen eingezogenen Erkundigungen
keinen ernſthaften Rivalen habe. Sichtlich hatte der Behemoth
Potſcheneſchky ein Auge auf ihn, aber wollte zuerſt, ſeiner
ordinären Natur gemäß, mit ihm ſpielen, wie eine Katze mit
der Maus, in der Meinung, daß ſeine Tochter Fürſtin Gatzky
werden könne, wann es ihm beliebte.

Einen Augenblick fand Aleris, daß dieſe Meinung Potſche
neſchkys eigentlich für ihn beleidigend ſei, aber im nächſten
Moment geſtand er ſich ganz offen: „Ja, aber ich brauche das

Geld.“ SVon den vierzigtauſend waren nur mehr etwa fünfund-
reißigtauſend übrig.e halben Jahre ſind auch die fort. d reich

ſein oder mich umbringen; Sugorin hat recht, ſo che Menſchen,
wie ich, verſtehen es nicht, arm zu ſein. Aber ich werde reich
ſein. Wegen eines Anfſchubs von drei Wochen iſt es Torheit zu
verzweifeln, dieſe drei Wochen waren auch nicht umſonſt.

Von neuer Hoffnung geſchwellt, ſtand der Fürſt auf und
begann im Zimmer auf und ab zu gehen. Es ging ja alles
ganz gut. er mußte bloß noch mit Elena brechen und ſie ganz
ans ſeinem Herzen verjagen, damit ſie ihn nicht ſtöre. Er
tonnte ſie ja jetzt nicht einmal mehr heiraten, er hatte doch nicht
einmal ſeine kleine Revenue mehr.

Der Lakai brachte auf einem Tablett zwei Briefe herein.
Alexis riß ſie auf und ſchleuderte ſie beiſeite.
Es waren Bettelbriefe von ganz Unbekannten, Gewohnheits-

bittſtellern, die zu allen Feiertagen an hochſtehende Perſonen
tränenreiche Epiſteln ſchickten: „Ein Vater von ſieben Kin
dern, die in der dumpfigen, ungeheizten Stube kauerten
„Lin Beamter, ganz gelähmt „Un vieux gentilhemme
qui a en des maſheurs uſw. dAll dieſe Phraſen ließen Alexis gewöhnlich ganz kalt, aber
heute konnte er ſie kaum leſen, als enthielten ſie eine Drohung
für die Zukunft, als müſſe ihm der Gedanke kommen: „wenn
ich mein Geld ausgegeben haben werde, muß ich auch hungern,
frieren, um Almoſen bitten, wenn ich nicht vorziehe, mich zu
erſchießen, nachdem ich den letzten Hunderter gewechſelt habe.

„Uniinn!“ unterbrach er ſich ſelbſt, „ich heirate die Potſche
neſchky in höchſtens vierzehn Tagen werde ich ihr vorge-
ſtellt, dann hängt alles von mir ab, und ich werde mein Ziel
ſchon zu erreichen wiſſen es hängt ja Leben und Tod da
von abl“

Es ſchlug zwei Uhr. 2Ja in n Kraſchins.“ dachte Alexis, „oder ſoll ich noch ein
wenig warten? Wenn ich nicht irre, geht Frau Kraſchin ge
wöhnlich um drei Uhr ſpagzieren, dann iſt Elena allein
d i je paſſendſte eit und bis dahinda el denn ein ganz unerwarteter Ge-Gatzky blieb plötzlich ſtehen,
danke war ihm durch den Kopf gefahren. eshalb ſollte er ſich

Unterhaltungs-
r

des flaſſischen Volksplattes.

nicht bemüßen, die Friſt abzukürzen, die Potſcheneſchſichtlich ſtellie? Er wie jede Gelegendeit ergrkierult reiner
Tochter zuſammenzutreffen, um ſo raſch als möglich aus dieſer
abwartenden Lage herauszukommen. Kraſchin arbeitete von
frri bis vier bei Potſcheneſchky Er konnte ihn beſuchen,
ich ſtellen, als intereſſiere ihn ſeine Arbeit.

Vielleicht bin ich ſo glü
uſammenzutreffen indem er ſich einmal vor
ich ſelbſt zu rechtfertigen ſuchte: „wenn mich ihr Geld,

ausſchließlich ihr Geld locken würde, hätte ich den Gedanken
r ſchon lange auf
reiche Bräute, deren Mitgift mich vor der Armnut retten kö

Wenn es nur gelang!
d ein gutes Werk begehen müſſe, um das Schickſal zu be

igen.
Er nahm einen der empfangenen Briefe und las ihn durch.

Er war nicht in dem gewöhnlichen Stile tränenreicher Bitt
briefe und amüſierte den Fürſten: „Obwohl ich und Sie auf
ganz entgegengeſetzten Enden der ſozialen Leiter ſtehen und
einander ganz unbekannt ſind, wage ich es doch, Sie zu bitten,
mir für einige Zeit ſechzig Rubel zu leihen. Aus der Tarſache,
daß ich mich an Sie wende, können Sie erſehen, in welcher
Notl. e ich mich befinde, und werden hoffentlich verzeihen, daß
ich Sie beläſtige. Jch hoffe auch, daß Jhr Herz noch nicht ſo
ganz verſteinert iſt, um für das Unglück fremder Menſchen taub
zu ſein.

(Fortſetzung folgt.

Die ruſſiſche Frau.
„Jn einem dreimalnennhundert Meilen fernen Lande lebte

einſt,“ alſo hebt das ruſſiſche Volksmärchen an. Und
dieſe Weite des Landes, die Unermeßlichkeit, aber auch der
Boden als ſolcher haben dem Ruſſen den Stempel auf
gedrückt. Mütterchen Erde, ſagt er voll Zärtlichkeit, ſpricht aber
auch von der harten Mutter Erde. Die Scholle iſt ſeine erſte
und ſeine letzte Zuflucht. Dem Herkules der ruſſiſchen Sagen
Jlya Muromez gibt die Berührung mit der Mutter Erde immer
wieder gewaltige Kräfte. Jn dieſem Volke gewinnen immer
„Gottesmenſchen“, „Heilige“ Einfluß und Anhänger. Es ſind
dies keineswegs kirchlich geeichte Würdenträger, der Pope iſt
wenig beachtet die Begeqnung mit ihm gilt als böſes Vor-
zeichen aber dieſe Leute aus dem Volke, die, ohne Aemter und
Würden, ungeachtet aller Gefahren und Verfolgungen nach
neuer Wahrheit ſuchen, ſammeln immer wieder Anhänger um
ſich, die ſich jedem Martvyrium unterwerfen, wenn es ihren
Glauben gilt. Oft faßt man nicht die ſchier übermenſchlichen
großen moraliſchen Forderungen Es ſind die beſonderen wirt-
ſchaftlichen Bedingungen, dieſer unvermittelte Sprung aus
einer Wirtſchaftsepoche in eine zweite, die ſchon die Keime einer
neuen birgt, welche dieſe Beſonderheiten erklären. Dieſe Um-
gebung mußte auch eine Frau von beſonderem Thypus
ſchaffen die ruſſiſche Frau.

Nadia Straßer ſchildert in ihrem Buche Die Ruſſin“) eine
Reihe ruſſiſcher Frauen, um an ihnen den Typus der ruſſiſchen
Frau zu zeigen; vielleicht wäre es richtiger zu ſagen: die ge
ſellſchaftliche Stellung der Ruſſin, da von einem einheitlichen
Typus nicht geſprochen werden kann. Doch als Jndividuen, als
einzelne Perſonen feſſeln dieſe Frauen, die immer wieder ein
Viertel aller Revolutivnäre ausmachen. Die erſte Ruſſin von
europäiſchem Rufe gehörte dem Zeitalter Katharinas II. an.
Die damalige Geſellſchaft, das war der Hof oder trug den Stem
pel des Hofes, denn was tiefer war, frondete und duldete, aber
es war mehr Objekt der Geſchichte denn handelnde Perſon. Von
den Frauen der Geſellſchaft ſchrieb ein Zeitgenoſſe: „Ein Zeit-
alter junger Mädchen von hoher Sittlichkeit, die, herangewach-
ſen, ſich in Courtiſanen verwandelten.“ Abſeits, aber ihre Ge-
ſchlechtsgenoſſinnen an Begabung und Ernſt überragend, ſtand
Katharina Duſchkow. Schon als Sechzehnjährige inter-
eſſierte ſie ſich lebhaft für Politik, verſtand aber auch jede Haus-
arbeit, rügte den Popen, wenn er einen Fehler bei der Meſſe
begangen hatte, korreſpondierte mit Gelehrten und Geſchäfts-
leuten. Jm Alter von achtzehn Jahren ſtand ſie im Vorder-
grund jener Verſchwörung, durch die 1762 Peter III. entthront
und Katharina Kaiſerin wurde. Sie half den Plan entwerfen
und wirkte bei der Ausführung mit. Obwohl Peter ihre
Schweſter zur Zarin machen wollte, half ſie beim Staatsſtreich
wider ihn, denn ſie hielt ihn für ſchwach, zu allem Banalen und
Gemeinen fähig, während ſie von Katharina den Fortſchritt er
wartete. Sie wurde ſpäter Präſidentin der ruſſiſchen Akademie
der Wiſſenſchaften, füllte den Poſten auch aus, die berühmten
Franzoſen Voltaire und Diderot ſprachen mit Bewunderung
und Liebe von ihr. Doch Katharina ſtarb, die Fürſtin wurde
wegen ihrer radikalen Anſichten gefährlich und mußte in die
Verbannung. Eine neue Zeit begann, die Ideen der franzö
ſiſchen Revolution eroberten andere Schbichten, indes der aufge
klärte Abſolutismus Katharinas II. einer brutalen Reaktion
wich. Die Napoleoniſchen Kriege brachten die Mädchen um ihre
Freier und ſchufen den Typus ſitzengebliebener Frauen, die in
Pietismus und Myſtizismus irrten; ſie banten ſich, entrückt
allem Menſchlichen, Altäre, wurden Prieſterinnen der Hei-
ligen; immer unr an die „Geſellſchaft“ gedacht. Waren ſie
nicht „Heilige“, dann gewiß franzöſiſch plavpernde Dämchen,
die den Uebergang, bilden zu jenen Frauen, die in allen revolu-
tionären Kämpfen mittaten. Aber welch ein Sprung von dieſen
Mädchen, die ſchmollen und ſchwärmen, immer glücklich lieben,
die Töchter ihrer Mütter ſind, wie ſie vermeinen, die Mütter
ihrer Töchter zu werden, von Geiſt nicht beſchwert, von Seelen
tiefe nicht geplagt welch ein Sprung von dieſen „Muſſelin-
fräulein“ zu den Frauen, die aus höchſter Behaglichkeit dem
Gatten ohne Bedenken in die Totengruben des damaligen Sibi-
rien folgten.

Wie ein Blitz vom Himmel kam es für die kaum achtzehn
jährige Fürſtin Wolkowſki. Mit ſechzehn Fahren war ſie
dem Fürſten angetraut worden, mehr ſein Kind denn ſeine
Gattin, wenn ſie auch ſchon Mutter war und jetzt hörte, er habe
ſich mit Kameraden gegen ſeinen Kaiſer aufgelehnt. Vergebens
mahnt der Vater ſie zur Trennung vom „Ehrloſen“: „Hätte
mein Gatte mich einer Frau wegen verraten, ich fände die Kraft
in mir, nicht ſeine Sklavin zu ſein. Meine Rivalin iſt aber
ſeine Liebe zur Heimat.“ Und ſie eilt nach ſchweren, harten
Kämpfen mit der Familie, nach Ueberwindung aller möglichen
Hinderniſſe, in die furchtbare Schneewüſte des damaligen Sibi-
rien. An dem traurigen Ort angelangt, eilt ſie in die Grube
des Elends. Jm Halbdunkel des Schachtes erblickt ſie ihren
Gatten, von Ketten beſchwert. Sie ſtürzt ihm entgegen und küßt
ſeine Ketten. Und wie ſie, viele der Dekabriſtenfrauen, die die
erſten einer langen, endloſen Reihe von' Frauen waren. welche
aus Liebe zu einer Jdee ein ganzes Leben in eine einzige
heroiſche Tat verwandelten, Es iſt kein Zufall, daß die Eman-
zipation der Frau mit der Zeit der Bauernbefreiung (1861) zu-
fammenfällt. Ein allgemeiner geiſtiger Aufſchwung leitete die
Bewegung ein. Wenn anch der fortſchrittliche Adel noch im
Vordergrund ſtand, rührte ſich die Kaufmannſchaft ſchon ganz
bedeutend, ſelbſt der Vope erhob ſich. Die Töchter der Adeligen
aber überſtanden die Neuorientierung am beſten, ſie ſuchten ſich
und wie ſie anch die andere weibliche Jugend den Zugang
zu den Studien zu erobern. Einer Banerntochter gelang es

Die Ruſſin, Charakterbilder. Verlag S. Fiſcher, Berlin
1917.,

ich, dort unvermutet mit Anna

egeben es gibt ja in Petersburg genug
nnte

Wie in der Kinderzeit fiel es ihm ein,
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als erſte, die verbotenen Schranken zum weiblichen Studium
zu durchbrechen. Nadeſchda Suslow wurde 1860 von der
Petersburger mediziniſchen Kriegsakademie als Hörerin zuge-
laſſen. Dieſes Streben nach dem Studium war keineswegs
vornehmlich von dem Verlangen nach einem Beruf diktiert, ſon
dern von dem nach einer „vernunftgemäßen“ Betätiqung in der
Geſellſchaft. Nur nicht das Muſſelinfräulein ſein, das ſich für
den Mann in duftige Gewänder hüllt, für ihn und von ihm
lebt. Selbſt dieſe höheren Töchter, die Zöglinge der Klöſter und
Inſtitute, wurden oft Ueberläufer ins radikale Lager; manch
eine ſtürzte ſich in den revolutionären Strom, für manche war
das Mittun in der politiſchen Bewegung nur eine Kraftprobe,
eine Epiſode, vielleicht auch nur Eitelkeit und Nachahmungs-
trieb, aber im allgemeinen ſtand jede ſtudierende Frau in Ruß-
land auf Seite der Freiheitskämpfer. Dies auch der Grund,
weshalb ſich die Regierung dem Frauenſtudium widerſetzte. Da
begann das Studium im Ausland, das den Frauen neue Kultur-
werte v ittei T von Ruſſen ſammelten ſich an denUniverſitäten tſchlands und Oeſterreichs. Fremd ſteht
ihnen die Umgebung gegenüber, verſteht ihre Sitten und
Bräuche nicht. vor allem nicht den ungezwungenen Verkehr
z.viſchen Mann und Weib. Und wenn die Ruſſin dann nach
Hauſe kommt, wirkt ſie vielleicht um unglaublich kargen Lohn
als Volksſchullehrerin in einem weltentlegenen Dorfe. Ohne
rechte Nahrung, in einem Stübchen, das ihr kaum Schutz bietet
vor dem kolten Wind, abgeſchnitten von allem geiſtigen Verkehr,
von den Behörden angefeindet, hält ſie bloß der Gedanke an
die Nützlichkeit ihrer Aufgabe aufrecht. Aus denſelben Grün-
den wird die Frau Statiſtikerin, Arztgehilfin, Hebamme und
Aerztin. Viele Frauen die ſpäter wegen revolutionärer Fätig-
keit zu Tod oder zu ſchweren Arbeiten verurteilt worden ſind,
haben ihre Laufbahn mit friedlicher Kulturarbeit begonnen, bis
die Verzweiflung gegen das Syſtem, das ſie Tag um Tag be-
hinderte, ſie zum offenen Kampfe trieb.

Kleines Feuilleton.
Zum Dreimäderlhaus-Nummel.

Der ſchmalzige Operettenſchmarren Das Dreimäderl-
haus, deſſen betriebſamen Machern die Ehrfurcht vor dem
Genie ein unbekannter Begriff iſt! beherrſcht, als „Zug- und
Lieblingsſtück“ des verbildeten Kunſtgeſchmacks, ſeit nun bald
einem Jahre den Spielplan der deutſchen Bühnen und bildet
ſomit zugleich einen gewiſſen Gradmeſſer für ihren Kultur-ſtand. Auch das Hal t ſche Stadttheater macht leider hiervon

keine rühmliche Ausnahme; man gibt Das Dreimäderlhaus
jetzt bereits zum 26. oder 27. Male und nächſte Woche gleich
zweimal! Wie dieſer Rummel von ernſten Kunſt-verſtändigen und freunden eingeſchätzt wird, das mag man der
folgenden Plauderei der Wiener Arbeiter- Zeitung entnehmen,
der wir rückhaltslos zuſtimmen: Zu dieſem vielberufenen
Wiener Geiſt gehört wohl auch die Wiener Operette. Die iſt
ſehr künſtleriſch, ſehr literariſch geworden, nicht wahr? Der
Stumpfſinn an ſich zieht nicht mehr. Ganz der Kunſt aber
zugeneigt iſt ein Singſpiel wie Das Dreimäderlhaus.
Da tritt nicht nur der leibhaftige Schubert auf, nein, auch ſeine
Melodien werden geſungen, mit Texten, und in einer Jnſtru-
mentierungl. Nein, „nicht ſagen, nicht klagen“, nur das eine:
Unter den beliebteſten Schlagern dieſer Operette findet man in
der Verlagsanzeige auch das Lied ch ſchnitt es gern in alle
Rinden ein“ (hoch, mittel, tief Weiß der Wiener Kunſtfreund,
vom kleinen Ladenmädchen bis zum Kriegsgewinner, der dieſen
Schlager kauft, daß er für weniger Geld einen ganzen Band
Schubertſcher Originallieder erwerben könnte? Schubert hat
für ſeine ſämtlichen Werke nicht ſo viel Honorar erhalten als
der Bearbeiter Berté für das Dreimäderlhaus. Und weiß das
Wien eines Schubert, das die Melodien dieſes Gottes erſt dann
zur Kenntnis nahm, als ſie mit einem ſentimental-ſauren
Textbrei verrührt wurden, daß eine Großnichte Schu-
berts hungert, während andere an dieſem Schubert
reich werden? Schon wird eine Fortſetzung des Drei-
mäderlhauſes geſchrieben, ſchon wird der junge Bruckner
auf die Operettenbühne gebracht; ja, Talent haben ſie, nur
keine Scham, dieſe Muſiker mit dem Sinn für das Wiener
G'fühl!“ Vielleicht vergreifen ſie ſich demnächſt auch
noch an Beethoven!

Wie wird das Wetter im Mai ſein
Der ausnehmend ſchlechte April iſt bisher kälter ausgefallen

als alle ſeine Vorgänger ſeit 64 Jahren. Er war in ſeinem
bisherigen Durchſchnitt um mehr als 3 Grad zu kalt.
Da auch der März mit einem Mittel von 2,1 Grad um
14 Grad zu kühl war, iſt die Natur in ihrer Entwicklung ſo
weit zurück wie ſchon ſeit undenklicher Zeit nicht. War doch
mancher Februar weit wärmer als der heurige März. Hätten
nicht die letzten milden Februartage den Monatsdurchſchnitt
auf 3,7 Grad hinaufgebracht (er war um 4 Grad zu kalt),
dann würde der ſo eiſige letzte Wintermonat, der es ſo oft bis
W 17. Kältegraden brachte, den ungewöhnlichen Winter in den
Wettertabellen deutlicher hervortreten laſſen, als es der Fall
iſt. Auch der milde Januarbeginn hatte die Wirkung, daß die
ſpäteren kalten Wochen nur abgeſchwächt mit einem Durch-
ſchnitt von 4,5 Grad für den ganzen Monat zur Geltung
kamen, der damit dem üblichen Monatsmittel entſprach. Der
ſtrenge Froſt drang tief genug in den Boden, um die Vor
entwicklung der Bäume zu hemmen. Es iſt in den Wiener
Wetteraufzeichnungen, die ſeit 142 Jahren re erfolgen,
tatſächlich bisher kein zweiter Frühling und Vorfrühling zu
finden, der genau dem diesmaligen gliche. War ſchon einmal
der Februar ſo froſtig, wie der vergangene oder noch kälter,
dann folgte oft ein kalter März und ein kühler April,
aber doch kein Jahr, in dem der April ſo rauh blieb wie heuer.
Es iſt alſo vorher tatſächlich, ſoweit man es feſtſtellen kann,
keine ſo anhaltende Reihe ſo kalter Monate vorgekommen. Die
Folge iſt, daß es heute draußen ausſieht, als wären wir in der
Mitte des März. Obwohl jetzt noch kein entſcheidender Um-
ſchwung zu erſehen iſt, darf man doch hoffen, daß er bald
kommen wird, denn nach den Wiener Wetteraufzeichnungen
ergibt ſich, daß in den letzten 50 Jahren nach einem ſo kalten
März wie diesmal und einem rauhen April dreimal ein zu
warmer, einmal ein zu kalter Mai folgte. Wenn auch der Mai
ſeit Jahrzehnten die Neigung zeigt, zu kühl zu ſein, darf man
hoffen, daß er uns für all das Ungemach entſchädigen und
warm werden wird.

Humor und Satire.
Er weiß Beſcheid. Meine Verwandten in Schleſien ſchickten

mir in einem Koffer Lebensmittel, die aber im Frachtbrief als
Uniformſtücke und Bücher bezeichnet waren. Bei Ablieferung
des Hoffers durch den Transportkutſcher fragte dieſer, ob der
Koffer nach dem Keller oder nach der drei Treppen hoch be-
legenen Wohnung geſchafft werden ſolle. Auf meine entrüſtete
Antwort, daß doch Bücher und Uniformen im Koffer enthalten
ſeien und die Ablieſerung in der Wohnung u erfolgen habe,
wurde das Gepäckſtück denn auch hinaufgeſchafft. Der Kutſcher
empfahl ſich mit den Auſchiedsworten: „Na, denn laſſen Se et

ſich man jut ſchmecken.“ Simpl.),
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Von verſchiedenen Seiten ſind wir darauf aufmerkſam gemacht, daß Händler

auf Grund unſerer Firma reiſen. Wir machen das geehrte Publikum um ſich
vor Schaden zu bewahren darauf aufmerkſam, daß alle von uns entſandten
Leute geſtempelte und unterzeichnete Ausweiſe unſerer Firma bei ſich
haben und bitten wir, nur mit dieſen Beauftragten Geſchäfte abzuſchließen.
Wegen Mangel an Kleingeld bitten wir höflichſt etwas mitzubringen.
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Die verlorene Tochter.
Luſtſpiel von Ludwig Fulda.

Reicher Tierbestand.

Sonntag, 29. 1917,
nachmittags J Ubr:

Konzert
vom *157

Görlach Orchester.
Leitung:

Musikdirektor Görlach.
Eintrittepreise:

Erwachsene 50 Kinder 20
Militär ohne Dienstgrad zahlt
vormittags 10 8, nachmittags

20 9.

Der Lehrmeiſter

i. Garten u. Kleintierhof

für Garten und r h erunentbehrlich, erſcheint wöchentlich,
bri: ngt Abhandlungen über Ge
nüſebau, Obſtbau und Klein-tierzucht.

Pro Quartal 1.62 Mk.
n m Abonnement des 2. Quar

tals:
gebenſt ein

April, Mai, Juni, ladet er

Volk Buchhandlung
Halle, Harz 42-44.

222
Lumpen, Knochen, Eisen,
38s Metalle, Papier kauft
Albert Bode un a a.

Klausſtr. 22.

Für unſere soldaten!

(olbtänd. SAhadhnne

m. genauer Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

m [EWlehber- ein
Fussdodenlacxſard.

üb Nacht trocknend.
Küehenseockel- und
Küchenmöbelfarben.
Firnis, garant. rein
Firnis Ersatz.
FEmaille- Lacok.

WeißeFensterfarben
Schablounen,

et ete.
karben Kramer,
Mittelwache 9/10. Fermrul 1465.
Gegenuber Herkers Putzgeschö.

Erstes Farben Detaihgesebäft
mit elektr. Maschinen Hey-Volks Ruchhandlung,

Halle (Saale), Harz 4244.
parteischriften nnnnFabrik.

Trothaerstr. 60, Manstolderstr. 4.
stellung von Oel- u. Lacktfarben.
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